
Manuskript

Vervielfaltigen,Abschreiben,

Weitergeben nicht gestattet»
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V o r t r a g

von

Dr. R u d o l f S t e i n e r

gehalten am 23>. September 1916 in Dornach,

Meine lieben Freunde!

Mit Rücksicht darauf, daß anläßlich der Generalversammlung

des Johannosbau-Vereins Freunde anwesend sind, welche die

letzten hier gehaltenen Vorträge nicht gehört haben, will

ich nicht unmittelbar heute fortsetzen mit dem Thema, das

jetzt schon durch eine längere Zeit uns beschäftigt hat* Ich

will vielmehr episodisch in diesen Tagen besprechen Dinge,

die beitragen können zu weiterem Verständnisse allerdings

des in den letzten Wochen hier Vorgebrachten, die aber aus

sich selbst haraus,wenigstens bis zu einem gewissen Grade,

wiederum verständlich sein können. Nur kurz will ich skizzie-

ren einen Hauptgedanken, der vorgebracht worden ist, und der

ja aus dem ganzen Charakter unserer Geisteswissenschaft bis

zu einem gewissen Grade verständlich ist. Nur daß er eben

vertieft wird, wenn man zu seinem Verstänsnisse noch hinzu

nimmt die Tatsache, die wir in unseren verschiedenen letzten

Betrachtungen anführen konnten. Es ist der Gedanke, daß alles

dasjenige, was menschliche Geschichte ist, nur dann in seiner

wahren Wirklichkeit betrachtet werden liann, wenn rann hinter
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V o r t r a g

von

Dr. R u d o l f S t e i n e r

gehalten am 2J. September 1916 in Dornach,

Meine lieben Freunde!

Mit Rücksicht darauf, daß anläßlich dor Generalversammlung

des Johannosbau-Vereins Freunde anwesend 3ind, welche die

letzten hier gehaltenen Vorträge nicht gehört haben, will

ich nicht unmittelbar heute fortsetzen mit dem Thema, das

jetzt schon durch eine längere Zeit uns beschäftigt hat« Ich

will vielmehr episodisch in diesen Tagen besprechen Dinge,

die beitragen können zu weiterem Verständnisse allerdings

des in den letzten Wochen hier Vorgebrachten, die aber aus

sich selbst horaus,wenigstens bis zu einem gewissen Grade,

wiederum verständlich sein können. Nur kurz will ich skizzie-

ren einen Hauptgedanken, der vorgebracht worden ist, und der

ja aus dem ganzen Charakter unserer Geisteswissenschaft bis

zu einem gewissen Grade verständlich ist. Nur daß er eben

vertieft wird, wenn man au seinem Vers£änsnisse noch hinzu

nimmt die Tatsache, die wir in unseren verschiedenen letzten

Betrachtungen anführen konnten, 3s ist der Gedanke, daß alles

dasjenige, was menschliche Geschichte ist, nur dann in seiner

wahren Wirklichkeit betrachtet werden kann, wenn man hinter

diesen menschlichen Geschichte die treibenden spirituellen

Mächte kennanlernt in ihrer individuellen Gestalt, ebenso,

wie man ja die Natur nur kennen lernen kann wenn man dasjenige,
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waa wirkt und lebt hinter den "Wahrnehmungen der Sinne, in

seiner echten G-estalt kennenlennt. Wir haben ja nun schon

öfter "betont, daß Geisteswissenschaft sich zu dem, was man

heute oftmals Wissenschaft nennt, und womit man alles Wissen-

schaftliche umfassen will,sich so verhält, daß man sagen

kann: Sie heutige Wissenschaft, die Wissenschaft, die seit

5 - 4 Jahrhunderten mit Hecht und aus guten Gründen von

der Menschheit getrieben wird, diese Wissenschaft gleicht der

Beschreibung der einzelnen Buchstaben, die - sagen wir -

auf einem Blatte gedruckt oder geschrieben sind, höchstens

noch dem, wa3 die grammatikalischen Regeln sind oder die

Lautregeln, nachÄnen sich diese Buchstaben zu Worten grup-

pieren oder zu Sätzen zusammenfügen. Alles, was man Natur-

gesetze nennt, gleicht so den lautlichen oder den grammati-

kalischen Regeln, Wenn man also beginnen würde zu beschrei-

ben anschaviend eine bedruckte oder beschriebene Seite, wenn

man beschreiben würde: da sehe ich zunächst etwas, einen

Strich, einon Strich nach rechts oben gehend, einen Strich

nach links unten gehend, - und dann den nächsten Buchstaben

beschreiben würde, und höchstens noch die Reglin, wie die

Sache der Lautlehre, der Grammatik angehören würde, so

gleicht ein solches Verhalten zu einer beschriebenen oder

bedruckten Seite dem, was man heute, und zwar für heute mit

Recht, die Wissenschaft nennt. Aber unser Verhalten zu einer

solchen beschriebenen oder bedruckten Seite wäre durchaus

nicht der Sache angaaassen, wenn wir nur stehenbleiben wür-

den bei einer solchen Anschauung, wie sie eben charakteri-

siert worden ist. Wir lesen und schreiten vor von dem bloßen

Anschauen und Beschreiben desjenigen, was wir doch eigentlich

einzig und allein von der bedruckten Seite vor uns haben, zu

dem Sinn der Sache, den wir eben nur kennenlernen können,

wenn v/ir vom Beschreiben das Augo^^STd' djem fortschreiten, was

wir venaögen mit dar beschriebenen oder bedruckten Seite an-
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schaftliche umfassen will,sich so verhält, daß man sagen

kann: Bie heutige Wissenschaft, die Wissenschaft, die seit

5 - 4 Jahrhunderten mit Rocht und aus guten Gründen von

der Menschheit getrieften wird, diese Wissenschaft gleicht der

Beschreibung der einzelnen Buchstaben, die - sagen wir -

auf einem Blatte gedruckt oder geschrieben sind, höchstens

noch dem, was die grammatikalischen Hegeln sind oder die

Lautregeln, nachcÄnen sich diese Buchstaben zu Worten grup-

pieren oder zu 3ät2en zusammenfügen. Alles, was man Natur-

gesetze nennt, gleicht so den lautlichen oder den grammati-

kalischen Regeln, Wenn man also beginnen würde zu beschrei-

ben anschaviend eine bedruckte oder beschriebene Geite, wenn

man beschreiben würde: da sehe ich zunächst etwas, einen

Strich, einen Strich nach rechts oben gehend, einen Strich

nach links unten gehend, - und dann den nächsten Buchstaben

beschreiben würde, und höchstens noch die Regifcn, wie die

Sache der Lautlehre, der Grammatik angehören würde, so

gleicht ein solches Verhalten zu einer beschriebenen oder

bedruckten Seite dem, was man heute, und zwar für heute mit

Hecht, die Wissenschaft nennt« Aber unser Verhalten zu einer

solchen beschriebenen oder bedruckten Seite wäre durchaus

nicht der Sache angaaassen, wenn wir nur stehenbleiben wür-

den bei einer solchen Anschauung, wie sie eben charakteri-

siert worden ist, Wir lesen und schreiten vor von dem bloßen

Anschauen und Beschreiben desjenigen, was wir doch eigentlich

einzig und allein von der bedruckten Seite vor uns haben, zu

dem Sinn der Sache, den wir eben nur kennenlernen können,

wenn wir vom Beschreiben des Augöj&ffu' dkm fortschreiten, was

wir vermögen mit der beschriebenen oder bedruckten Seite an-

zufangen, wenn wir uns mit unserem eigenen Geiste und seinen

Kräften in eine Beziehung setzen können durch dasjenige, was

da gedruckt oder geschrieben ist, zu dem, von dem das ausgeht,

das bedruckt oder geschrieben iat, zu dem Geiste, der in
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diesen kloinen Wesen, die wir als Druckbuchstaben kennen,

waltet. So sucht Geisteswissenschaft im Gegensätzezu der

gewöhnlichen Wissenschaft zu losen - nicht bloß^zu beschrei-

ben - zu lesen in den Tatsachen der Weit, Denn ebenso, wie

sie zunächst in ihren Formen, die wir boschreiben können,

in ihrem Bewegungen, in ihrer inneren Gesetzmäßigkeit uns

entgegentreten, die Tatsachen der Katar and die Tatsachen

des geschichtlichen Werdens, so sind sie uns zugleich - in

übertragenem Sinne natürlich ist das gemeint - so sind uns

zugleich diese Tatsachen der Natur und der Geschichte gewis-

sermaßen Lottern, Buchstaben, die wir lesen können, wenn wir

Lesen auf diosern Gebiete lernen, und aus denen sich, uns ent-

hüllt der Sinn des Daseins, der Sinn des Lebens, der Sinn

aller menschlichen Tätigkeit, soweit dies den Menschen not-

wendig ist« So suchen wir den Sinn auch dos geschichtlichen

Werdens, suchen die konkreten Kräfte, die hinter diesem ge-

schichtlichen Werden stehen und es gewissermaßen hervorzaubern

aus 3ich, so wie der Schreiber aus seinen Gedanken hervor-

zaubert dasjenige, das wir nachher aus den toten Buchstaben

der beschriebenen odor bedruckten Seiten lesen,

Nun haben wir versucht, gewissermaßen den Sinn der neu-

eren Zeit, jener neueren Zeit, dio wir bezeichnen als die

5« nachatlantische irdische Sulturperiode, den Sinn dieser

Zeit zu ergründen« Wir wissen, daß fy diese^ Zeit ungefähr

aufgeht« in dem Zeitalter, welches die äußere Geschichte

auch bezeichnet als den TIebergang des Hittelalters zur neu-

eren Zeit-, - was 'ittelalter ist, vielleicht mit Ausnahme

der allerletzten Jahrhunderte des Hittolalters, was Mittel-

alter ist bis in da3 14, Jahrhundert, ja noch bis in einen

Teil des 15. Jahrhunderts herauf bezeichnen wir als zugehörig

zum 4. nachatlantischen Kulturzeiträum, den wir als den grie-

chisch-lateinischen bezeichnen, nach dem eigentlichen Grund-

charakter seines geistigen und materiailen Lebens als den



ben - zu lesöft in den Tataachen der Welt« Denn ebenso, wie

sie zunächst in ihren Formen, die wir boschreiben können,

in ihrem Bewegungen, in ihrer inneren Gesetzmäßigkeit uns

entgegentreten, die Tatsachen der Natur und die Tatsachen

des geschichtlichen Werdens, so sind sie uns zugleich - in

übertragenem Sinne natürlich ist das gemeint - so sind uns

zugleich diese Tatsachen der Tlatur und der Geschichte gewis-

sermaßen Lottern, Buchstaben, die wir lesen können, wenn wir

lesen auf diesem Gebiete lernen, und aus denen sich uns ent-

hüllt der Sinn des Daseins, der Sinn des Lebens, der Sinn
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aller menschlichen Tätigkeit, soweit dies den Menschen not-

wendig ist« So suchen wir den Sinn auch dos geschichtlichen

Werdens, suchen die konkreten Kräfte, die hinter diesem ge-

schichtlichen Werden stehen und es gewissermaßen hervorzaubern

aus sich, so wie der Schreiber aus seinen Gedanken hervor-

zaubert dasjenige, das wir nachher aus den toten Buchstaben

der beschriebenen oder bedruckten Seiten lesen,

Nun haben wir versucht, gewissermaßen den Sinn der neu-

eren Zeit, jener neueren "leit, dia wir bezeichnen als die

5« nachatlantische irdische Kulturperiode, den ginn dieser

Zeit zu ergründen« Wir wissen, daß fy. diese/' Zeit ungefähr

aufgeht« in dem Zeitalter, welches die äußere Geschichte

auch bezeichnet als den Hebergang des Hittelalters zur neu-

eren Zeit., - was Mittelalter ist, vielleicht mit Ausnahme

der allerletzten Jahrhunderte des Mittelalters, was Mittel-

alter i3t bis in da3 14, Jahrhundert, ja noch bis in einen

Teil des 15. Jahrhunderts harauf bezeichnen wir als zugehörig

zum 4, nachatlantischen Kulturzeitraum, den wir als den grie-

chisch-lateinischen bezeichnen, nach dem eigentlichen Grund-

charakter seines geistigen und materiellen Lebens als den

griechisch-lateilischan bezeichnen, und der et?;a beginnt im

d. Jahrhunderte vor dem Mysterium von Golgatha, l/enn wir nur

in dem Stil, wie es die gewöhnliche G-eschichto macht* die

Entwickelung der Menschheit betrachten - auch das ist ja
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schon öfter gesagt v̂ orden hior und anderswo -

diesem Stile die C-aschichte betrachten, 30 kommt man sehr

leicht zu der Meinung, daß diese menschliche Entwickelung,

solange man von ihr so sprechen kann, daß darinnen das ent-

halten ist, was wir Ä$%£%&&yL Jetzt-Uenschen entwickeln, daß

diese menschliche Entwickelung ziemlich gleich verlaufen ist;

manstollt sich so vor, es ginge die geschichtliche intwicke-

lung,wenn man rückwärtsblickt, so zurück, und der : ensch wäre

sich ziemlich gleich geblieben. Vor einer wirklichen geistigen

Geschichtsbetrachtung gilt das nicht, wie wir wissen; da gilt

daß in der Tat die Mensch^fheit sehr, sehr sich verändert; und

mehr als man heute glaubt, wo man so wenig eigentlich überse-

hen will von der Ifenschheitsentwickelung, mehr als man heute

glaubt, ist der Mensch des 10«, 12«x Jahrhunderts der christ-

lichen Zeitrechtmgg ganz radikal verschieden von dem Menschen

der gegenwärtigen Zeit, ;Yenn man die ganze Konfiguration des

Seelenlebens, die ganze Konfiguration der menschlichen Ge-

sinnungsweise und der Lebensart ins Auge faßt, dann zeigt

sich diese Verschiedenheit, diese Verschiedenheit, die nicht

nur etwa auf den Höhen des Lebens erscheint, da, wo Weltan-

schauungsfragen oder wissenschaftliche Fragen, Erkenntnis-

fragen spielen, sondern diese Verschiedenheit zeigt sich

bi3 au den einfachsten, primitivsten Menschen heruntergehend«

Der Bauer, der einfachste Bauer ist heute in seiner ganzen

Seelenkonfiguration, wenn die Welt auch nicht viel davon

weiß, in seiner ganzen Seelsnkonfiguration ein wesentlich

anderes Wesen innerlich, als der :.fenech des 8,, 9,, 10, Christ«

liehen Jahrhunderts. 'rnd wiederum können wir sagen, daß dasT

jenige Zeitalter, das so ira Wesentlichen den Charakter der

Gegenwart trägt, wie es so heraufkommt vom 15., 16. JahrhuÄ-

derte an, daß diese» Zeitalter seinen ersten kleineren Ab-

schnitt vollendet hat ungefähr in der Mitte aes 19* Jahrhun-

derts.. Die litte ies 19» Jahrhundorts î t ja tatsächlich,wie



solange man von Ihr so sprechen kann, daß darinnen das ent-

halten ist, was wir %$%•£%££•£ Jetzt-Uenschen entwickeln, daß

diese menschliche Sntwickelung ziemlich gleich verlaufen ist;

man s teilt eich so vor, es gingo die geschichtliche intwicke-

lungjwenn man rückwärtsblickt, so zurück, und der Mensch, wäre

sich ziemlich gleich geblieben. Vor einer wirklichen geistigen

Geschichtsbetrachtung gilt das nicht, wie wir wissen; da gilt

daß in der Tat die Monsch/^jÖieit sehr, sehr sich verändertj und

mehr als man heute glaubt, wo man so wenig eigentlich überse-

hen will von der Menschheitsentwickelung, mehr als man heute

glaubt, ist der Mensch des 10<,, 12«v Jahrhunderts der christ-

lichen Zeitrechnngg ganz radikal verschieden von dem Menschen

der gegenwärtigen Zeit, .'Sonn man die ganze Konfiguration des

Seelenlebens, die ganze Konfiguration der menschlichen Ge~

sinnungswoise und der Lebensart ins Auge faßt, dann zeigt

sich diese Verschiedenheit, diese Verschiedenheit, die nicht

nur etwa auf den Höhen des Lebens erscheint, da, wo Weltan-

schauungsfragen oder wissenschaftliche Fragen, Erkenntnis-

fragen spielen, sondern diese Verschiedenheit zeigt sich

bi3 zu den einfachsten, primitivsten Menschen heruntergehend«

Der Bauer, dor einfachste Bauer ist heute in seiner ganzen

Seelenkonfiguration, wenn die v/elt auch nicht viel davon

weiß, in seiner ganzen Seelenkonfiguration ein wesentlich

anderes Weson innerlich, als der ;en:;ch des 8», 9«; 10» christ-

lichen Jahrhunderts. !rnd wiederum können wir sagen, daß daß*

jenige Zeitalter, das so ira Wesentlichen den Charakter dor

Gegen/zart trägt, wie es so heraufkommt vom 15«» 16. Jahrhnii-

derte an, daß diese» Zeitalter seinen ersten kleineren Ab-

schnitt vollendet hat ungefähr in der Mitte des 19« Jahrhun-

derts. Die 'Titte des 19. Jahrhunderts ist ja tatsächlich,wie

wir auch schon öfter angeführt haben, ein wichtiger Zeitab-

schnitt, ein ganz wichtiger Zeitabschnitt. Ich habe eo ja schon

öfter auch angedeutet, daß ein Ausspruch, dor immer wieder
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und wiederum getan wird, zu den falschesten Aussjirüc'ÖLen ge-

hört i wann man ihn in dor Art faßt, wie er gewöhnlich gefafit

wird*In der Natur oder im Lehen, so sagt man, geschehen keine

Sprünge» In Wahrheit ist es so, daß überall zu "bemerken ist,

wie das wirkliche Lehen überall Sprünge macht, sich nur durch

Sprünge in Wahrheit fortentwickelt. Ein Sprang ist es, wenn

von der Wurzel durch Metamorphose - in Goethe'sehen Sinne

gesprochen, das Blatt sich entwickelt, aus dem Blatt wiederum

das Blumenblatt, auö den Blumenblatt die Fruchtorgane in der

Pflanze, Und so ist es euch ein Vorurteil, allerdings ein

bequemes Vorurteil, zu glauben, daß die menschliche Geschichte

so ohne Sprünge weitergeht, Cs ist nicht der Fall. Die mensch-

liche Geschichte schreitet fort, gewissermaßen deutlich

^Wellentäler und Wellenberge machend, Und nicht einfach so

daÄ Bine an das Andere reihend, sondern in gewissen

Zeiten stellt sich schroff als etwas Anderes das Spätere

neben das Vorhergehende hin. Die Menschen sind nur nicht ge-

neigt, die Dinge so genau anzusehen, daß ihnen auffallen

würde, wie auf dem Grunde des Ter&ens waltende dächte zu

schauen sind, die in dieser Weise durch Abschnitte,Wellen-

berge, wellentalartig dieses Werden vorwärtsbringen.

Was einen gewissen Abschluß erlangt hat im Jahre 1840 ~

könnte man sagen - also in der litte des 19* Jahrhunderts,

das ist, daß in dem Zeiträume vom 15«Jahrhundert bis in die

'.'itte des 19. Jahrhunderts die ''enschheit ganz bestimmte Fä-

higkeiten entwickelt hat, Fähigkeiten, die in der früheren

ZeitfiOTtedaKfcxJbsKg nicht in derselben Art vorhanden waren,

•'an geht völlig in der Irre, wenn man meint, daß - sagen wir -

die kopernikanische Weltanschauung oder die Buchdruckerkunst

in einem früheren Jahrhunderte ebensogut hätte eintreten

können in die menschliche r;ntwickelung als in dorn Jahrhunderte,
irkiem
H±k/i~ie eingetreten sind» Das hängt davon ab, daß das Fort-

_sclxreiton der menschlichen JSntwickolung gerade ao einen Qrga- j



Sprünge. In Wahrheit ist es so, daß überall zu "bemerken ist,

wie das wirkliche Leisen überall Sprünge macht, sich nur durch

Sprünge in Wahrheit fortentwickelt. Ein Sprung ist es, wenn

von der Wurzel durch Metamorphose - in Goethe1sehen Sinne

gesprochen, das Blatt sich entwickelt, aus dem Blatt wiederum

das Blumenblatt, au«! den Blumenblatt die Fruchtorgane in der

Pflanze, Und so ist es euch ein Vorurteil, allerdings ein

bequemes Vorurteil, zu glauben, daß die menschliche Geschichte

so ohne Sprünge weitergeht, Bl ist nicht der Fall. Die mensch-

liche Geschichte schreitet fort, gewissermaßen deutlich

Wellentäler und Wellenberge machend, Und nicht einfach so

om>7joktiv da& Bine an das Andere reihend, sondern in gewissen

Zeiten stellt sich schroff als etwas Anderes das Spätere K±

neben das Vorhergehende hin, "Die Menschen sind nur nicht ge-

neigt, die Dinge so genau anzusehen, daß ihnen auffallen

würde, wie auf dem Grunde des Werdens waltende "'ächte zu

schauen sind, die in dieser Weise durch Abschnitte,Wellen-

berge, wellentalartig dieses Werden vorwärtsbringen.

Was einen gewissen Abschluß erlangt hat im Jahre 1840 •

könnte man sagen - also in der 'litte des 19» Jahrhunderts,

das ist, daß in dem Zeiträume vom 15«Jahrhundert bio in die

"itte des 19. Jahrhunderts die Menschheit ganz bestimmte Fä-

higkeiten entwickelt hat, Fähigkeiten, die in der früheren

nicht in derselben Art vorhanden waren.

Man geht völlig in der Irre, wonn man meint, daß - sagen wir -

die kopernikanische Weltanschauung oder die Buchdruckerkunst

in einem früheren Jahrhunderte ebensogut hatte eintreten

können in die menschliche r^ntwickelung alc in dorn Jahrhunderte,
irklem

eingetreten sind» Das hängt davon ab, daß das Fort-

schreiton der menschlichen Sntv/ickolung gerade so einem Orga-

nismus entspricht, wie die einzelne menschliche T3ntWickelung;

und so, wie das Kind von 12, 15 Jahren nicht dio Fähigkeiten,

um in der Welt dasselbe zu tun^ wie dor Mann oder die Frau
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voa 35 «Fahren, wie sich diese Fähigkeiten entwickeln müssen,

und wie diene Fähigkeiten dem Lebensalter des menschlichen

Individuums entsprechen, so ist es auch Im ganzen Menschen-

geschlecht, Die Fähigkeiten, die besonders hervorgetreten sind

in Kopernikus, in Galilei, in Keppler, dann wiederum in den

Männern der Naturwissenschaft des 18, und 19» Jahrunderts,
I II

diese Fähigkeiten waren eben nicht vorher da ; sie entsprechen

eben einem Zeitalter der menschlichen Bntwick&lung, der mensch-

lichen Gesamtentwickelung, das auf die arxgedeuteten Jahrhunderte

fällt;und nicht in derselben Weise hätte der Grieche anschauen

können die Welt, oder der Römer, v/eil die Fähigkeiten einfach

dazumal nicht da waren. Und so wie das pieinzelne menschliche

Individuum nicht Vollständiges sein würde, wenn es nicht nach

und nach die verschiedonen, den Lebensaltern entsprechenden

Fälligkeiten herausgestalten würde, so wäre das Menschengeschlecht

nichts in seiner Art Vollständiges, wenn nicht nach und nach

herauskämen diejenigen Fähigkeiten, die eben in der allgemeinen

fenschennatur voranlagt sind. Daß diese Fähigkeiten sich ent-

wickeln, daß nach und nach das Menschengeschlecht aus sich

dasjenige heraussetzt, was in seinem Wesen liegt, das ist ja

im Grunde^ genommen menschliche nntwickelung*

Welcher Art sind nun diese besonderen Fähigkeiten, wel-

che sich vom 15. bis ins 19. Jahrhundert innerhalb der Mensch-

heit entwickelt haben? Es sind vorzugsweise die Kräfte des

verständigen Auffassens der 'Veit, des - könnte man sagen -

vernünftigen Auffassens der Welt; verständiges Anschauen der

Welt, Man hat#^ heute so allgemein den Glauben: das Mittel-

alter hat diefPtolemäische Weltanschauung; dann kam die koper-

nikanische Weltanschauung, W i r haben1s herrlich weit ge-

bracht, denn dieses Mittelalter war im Grunde genommen doch
die

ganz töricht, daß es so etwas Unvollkommenes hatte wie/Ptole-

mäische T"eltanschaufang, und jetzt heben wir endlich das fiich-
$

iien.sch.en denken wenig der 7'irklichkeit ae-



geschlecht. Die*Fähigkeiten, die besonders hervorgetreten sind

in Kopernikus, in Galilei, in Keppler, dann wiederum in den

Männern der Naturwissenschaft des l8» und 19» Jahrunderts,
I II

diese Fähigkeiten waren eben nicht vorher da ; sie entsprechen

eben einem Zeitalter der menschlichen Bntwick&lung, der mensch-

lichen Gesamtentwickelung, das auf die angedeuteten Jahrhunderte

fallt;und nicht in derselben Weise hätte der Grieche anschauen

können die zeit, oder der Homer, weil die Fähigkeiten einfach

dazumal nicht da waren. Und so wie das jaleinzelne menschliche

Individuum nicht Vollständiges sein würde, wenn es nicht nach

und nach die verschiedenen, den Lebensaltern entsprechenden

Fähigkeiten herausgestalten würde, so wäre das Ivlenschengeschlecht

nichts in seiner Art Vollständiges, wenn nicht nach und nach

herauskämen diejenigen Fähigkeiten, die eben in der allgemeinen

Menechennatur voranlagt sind. Daß diese Fähigkeiten sich ent-

wickeln, daß nach und nach das Menschengeschlecht aus sich

dasjenige heraussetzt, was in seinem Wesen liegt, das ist ja

im Grunde^ genommen menschliche ^ntwickelung*

Welcher Art sind nun diese besonderen Fähigkeiten, wel-

che sich vom 15« bis ins 19. Jahrhundert innerhalb der Mensch-

heit entwickelt haben? Es sind vorzugsweise die Kräfte des

verständigen Auffassens der "Zelt, des - könnte man sagen -

vernünftigen Auffa3sens der Welt; verständiges Anschauen der

Weit. Man hatX^ heute so allgemein den Glauben: das Mittel-

alter hat diefPtolemäische Weltanschauung; dann kam die koper-

nikanische 'Weltanschauung, W i r haben1 s herrlich weit ge-

bracht, denn dieses Mittelalter war im Grunde genommen doch
die

ganz töricht, daß es so etwas Unvollkommenes hatte wie/Ptole-

mäische T'"eltanschauimg, und jetzt haben wir endlich das Rich-

tige. Diejenigen Menschen denken wenig der Wirklichkeit ge-

mäß, die nicht zugeben wollen, daß, wenn wir einmal von Ko-

pernikus 4ns ebenso_weit entfernt haben werden in der Zeit,

wie die 2'eit des Kopernikus entfernt war von Ptolemäus, man



über das Himmelsgewölbe wiederum anders denken wird» Nichts

von dem, was Xopernikanische Weltanschauung ist, wird dann

anders angesehen werden, als die Kopornikanische Feltanschau-

ung die Ptolemäische ansah; denn im steten Flusse ist das

.Verden des menschlichen G-escHlochtes. Mag es auch heute

noch ganz wahnsinnigen Eindruck machen, wenn man sagt, daß

etwas an die Stelle der Kopernikanisehen Weltanschauung tre-

ten wird, was sich von dieser ebenso unterscheidet, wie die

Kopernikanische Weltanschauung von der Ptolemäischen, - für

denjenigen ist das ganz klar, der innerlich erfaßt, was im

Werden der Menschheit webt und lebt. Die besondere Art, so

äußerlich aon Verstand mir anzuwenden auf die Naturerschei-

nungen, wie er angewendet werden mußte, um die neuere Natur-

wisnenschaft der letzten 2 - 4 Jahrhunderte zu erzeugen, das

ist eben etyras, was einer Fähigkeit gerade dieser Jahrhunderte

ÄKtoot entspricht. Für diejenigen nun, welche wissen, wie

die lenschheitsgeschichte vorschreit'et, ist es nun klar, daß

eigentlich von der Mitte des 19. Jahrhunderts an das Menschen-

geschlecht reif war, andere Fähigkeiten nach und nach zu ent

wickeln. Aber iääer mehr und mehr muß die Menschheit ihre An-

gelegenheiten selbst in die Hand nehmen so ist es mehr als es

jemals in einem Zeitalter früher der Fall war, der Menschheit

heute in der Gegenwart überlassen, etwas zu tun, OB weitere
h

Fähigkeiten zu den in den letzten drei bis vier Jahmhdert4n

hinzuzuerwerben. Warum sind denn die Fähigkeiten der letzten

drei bis vier Jahrhunderte gekommen, diese Fähigkeiten,

welche scharfsinnig und eindringlich gewissermaßen die Ober-

fläche der Erscheinungen logisch beherrschen können, sodaß

sie sie in Naturgesetze prägen können? Warum sind denn diese

Pähigkeiton gekomaen?-die8a Fähigkeiten, die wenig äkK unter

d&» Oberfläche der Dinge dringen, aber sehr scharfsinnig

gerade alles dasjenige wissenschaftlich anschauen, was an der

Oberfläche der Dinge liegt? Disse Fähigkeiten cino. gekommen



ung die Ptolemäische ansah; denn im steten Flusse ist da3

ffarden des menschlichen Geschlechtes, Mag es auch heute

noch ganz wahnsinnigen Eindruck machen, wenn man sagt, daß

etwas an die Stelle der Kopernikanischon Weltanschauung tre-

ten wird, was sich von dieser ebenso unterscheidet, wie die

Kopernikanische Weltanschauung von der Ptolemäischen, - für

denjenigen ist das ganz klar, der innerlich erfaßt, was im

Werden der Menschheit webt und lebt« Die besondere Art, so

äußerlich dLea Verstand B W anzuwenden auf die Naturerschei-

nungen, wie er angewendet werden mußte, um die neuere Natur-

wissenschaft der letzten 5 - 4 Jahrhunderte zu erzeugen, das

ist ebon etfas, was einer Fähigkeit gerade dieser Jahrhunderte

Ätdaqi entspricht. Für diejenigen nun, welche wissen, wie

die Menschheitsgeschichte vorschreit'et, ist 93 nun klar, daß

eigentlich von der Mitte des 19« Jahrhundei'ts an das Menschen-

geschlecht reif war, andere Fähigkeiten nach und nach zu ent

wickeln. Aber iiäer mehr und mehr muß die Menschheit ihre An-

gelegenheiten selbst in die Hand nehmen so ist es mehr als es

jemals in einom Zeitalter früher der Fall war, der Menschheit

heute in der Gegenwart überlassen, etwas zu tun, ua weitere
h

Fähigkeiten zu den in den letzten drei bis vier JahHuhdertdn

hinzuzuerwerben. ?;arum sind denn die Fähigkeiten der letzten

drei bis vier Jahrhunderte gekommen, diese Fähigkeiten,

welche scharfsinnig und eindringlich gewissermaßen die Ober-

fläche der "rscheinungen logisch beherrschen können, sodaß

sio sie in Naturgesetze prägen können? Warum sind denn diese

Tähigkeitcn gekommen?-diese Fähigkeiten, die wenig äka unter

Oberfläche der Dinge dringen, aber sehr scharfsinnig

gerade alles dasjenige wissenschaftlich anschauen, was an der

Oberfläche der Dinge liegt? Diese Fähigkeiten sind gekommen

aus dem Grunde, weil nur dadurch der Menach eine gewisse

Stufe, eine gewisse Etappe seines W»rdens durchmachen kann»

der Mensch hat früher andere Fähigkeiten gehabt. Wem
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" Wenn wir zurückgehen in der geschichtlichen Entwickelung,

finden wir, daß immer taehr und mehr der Uensch, $e weiter

r in die Vergangenheit zurückgehen, noch hineinblicken

konnte in die geistige ITelt, Aber diese Fähigkeiten waren

nicht so, daß sie der Mensch f r e i handhaben konnte,

sondern sie waren mehr oder weniger unfreiwillig im Menschen

auftretend. So ähnlich, wie cdie Sehnsucht nach Schlaf über

die Menschen kommt, so war ihn in früheren Zeiten die Kraft

dieses oder jenes zu erkennen, gekommen; aber diese Kraft,

dieses oder jenes zu erkennen, die ging dafür hinein in die

geistige Welt. Damit der .lensch eine Etappe vorwärtsmachen

kann auf dem Gebiete der freien Entschlußfähigkeit, auf

dem Gebiete der Entwickelung zur Freiheit, mußte er abge-

schlossenwerden von den Kräften, die ihn früher allerdings

näher der geistigen Welt gebracht haben, aber ihn auch un-

freier gehalten haben, Die Menschheit mußte eine Zeit lang

durch eine Entv/ickelungsperiode durchgehen, in der sie gewis-

sermaßen abgeschlossen ist,wie durch eine Hülle oder durch

einen Schleier abgeschlossen ist von der geistigen Welt,

damit sie freier werden kann,diese Menschheit. Allerdings

ist noch lang nicht a,bgeschlpssen diese Entwickelung; aber

ihr erster Sntwickelungsprozeß ist in der Mitte des 19X^anr""

hunderts abgeschlossen gewesen. Und seit jener Zeit - das

wissen diejenigen, v/elche etwas vom geistigen Leben, das

hinter dem sinnlichen ist, erkennen - seit jener Zeit ist

es eine Ilotwondigk&it, und es wird immer mehr und mehr eine

lotwendigkeit werden,daß zu den rein verstandesmäßigen Be-

trachtungs- und Erkenntnis-Kräften hinzutreten andere,-andere

Kräfte, die in der menschlichen Seele schlummern, und die

sich ebenso entwickeln müssen, wie sich die Kr?ifte entwickelt

liaben, welche die lienschheit zu den großen Fortschritten der

letzten drei "bis vier Jahrhunderte gebracht haben.

. -Also um der Freiheit willen hat die Menschheit die ver-



konnte an die geistige l?elt, A"ber diese Fähigkeiten waren

nicht so, daß sie der Mensch f r e i handhaben konnte,

sondern sie waren mehr oder weniger unfreiwillig im Menschen

auftretend. So ähnlich, wie cdie Sehnsucht nach Schlaf über

die Menschen kommt, so war ihm in früheren L'eiten die Kraft

dieses oder jenes zu erkennen, gekommen; aber diese Kraft,

dieses oder jenes zu arkennen, die ging dafür hinein in die

geistige Welt. Damit der lrt—Oti eine Etappe vorwärtsmachen

kann auf dem Gebiete der freien Entschlußfähigkeit, auf

dem Gebiete der Entwickelung zur Freiheit, mußte er abge-

achlossenwerden von den Kräften, die ihn früher allerdings

näher der geistigen ViTelt gebracht haben, aber ihn auch un-

freier gehalten haben, Die Menschheit mußte eine Zeit lang

durch eine Bntvvickelungsperiode durchgehen, in der sie gewis-

sermaßen abgeschlössen ist,wie durch eine Hülle oder durch

einen Schleier abgeschlossen ist von der geistigen Welt,

damit sie freier werden kann,diese Menschheit. Allerdings

ist noch lang nicht abgeschlpssen diose Entwickelung; aber

ihr erster Sntwickelungsprozeß ist in der Mitte des 1 J a h r -

hunderts abgeschlossen gewesen. Und seit jener Zeit - das

wissen diejenigen, welche etwas vom geistigen Leben, das

hinter dem sinnlichen ist, arkennen - seit jener Zeit ist

es eine Ilotwondigk&it, und es wird immer mehr und mehr eine

Notwendigkeit worden,daß zu den rein verstandesmäßigen ße-

trachtungs- und Erkenntnis-Kräften hinzutreten andere,-andere

Kräfte, die in der menschlichen Seele schlummern, und die

sich ebenso entwickeln müssen, wie ftioh die Kräfte entwickelt

haben, welche dio Menschheit zu den großen Fortschritten der

letzten drei bis vier Jahrhunderte gebracht haben.

Also um der .Freiheit willen hat dio Menschheit-die ver-

standesnäßige "latwickelung der letzten drei, vier Jahrhunderte

durchgedacht« Diese verstandesmäßige Entwickelung hat zu einer

im 7/eitgehenden Sinne so zu nennenden materialistischen An-
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Boliauung der Welt /fuhrt, einer materialistischen Anschauung,

die heute noch in vollen Schwange ist überall da, wo Welt-

anschauung^ in ausgodehntem IJaße, in intensivem Maße in das

Weltgeschehen eingreift» Wieviel tuen auch davon redet auf

den wissenschaftlichen Gerieten, daß der Materialismus schon

zurückgetreten sei, - diejenigen, die ihn 30 zurückgetreten

wähnen, die wissen oftmals gar nicht, wie tief sie noch in

der materialistischen Anschauung stecken. Diese materialisti-

sche Anschauung die in ihrer Art in großartiger Weise heraus-

gekommen ist in den letzten drei "bis vier Jahrhunderten, und

die nicht kritisiert werden soll, weil die Menschheit sie

auch braucht, diese materialistische Anschauung kann aber

niemals weiter kommen, als zu einem Verständnisse alles des-

jenigen, was tot ist, was unlebendig ist; und würde nur die

verstandeomäßige Anschauung der Welt herrschend werden im Efc-

denwerden des Menschen, so würde man nur begreifen das Tote,

das Leblose. Man würde alles Verständnis verlieren müssen

für das Lebendige, geschweige denn für das Geistige. Das Tote

kann nur Gegenstand sein einer solchen Betrachtung, wie wis-

senschaftliche Erkenntnis in ihrer grandiosen Ausgestaltung

in ihrer Art in den letzten drei bis vier Jalufunderten sich

zeigte. Aber diejenigen Menschen - und es waren ja immer

weniger und weniger geworden gerade in den letzten drei bis

vier Jahrhunderten - diejenigen Menschen, die wissen, was

der LJenschheit nottut, die könnten sich auch erklären, warum

von der Mitte des 19* Jahiüiunderts an wie durch einen inneren

Prozeß eine gewisse Sehnsucht entstand, von den geistigen

Veiten etwas zu wissen. Und das Eigentümliche ist: die Sehn-

such von den goistigen Welten zu wissen, zeigte sich so, daß

sie angepaßt war der materialistischen Zeitgesinnung» Auf

materialistische Weise wollte man den Geist kennen lernen.

Denn dasjenige, was menschliche Angewohnheit ist, verliert

sich viel weniger rasch als die Sehnsuchten nach diesem oder



Weltgeschehen eingreift. Wieviel men auch davon redet auf

den wissenschaftlichen Gebieten, daß der Materialismus schon

zurückgetreten sei, - diejenigen, die ihn ao zurückgetreten

wähnen, die wissen oftmals gar nicht, wie tief sie noch in

der materialistischen Anschauung stecken. Diese materialisti-

sche Annchmuung die in ihrer Art in großartiger Weise heraus-

gekommen ist in den letzten drei "bis vier Jahrhunderten, und

die nicht kritisiert werden soll, weil die Menschheit sie

auch braucht, diese materialistische Anschauung kann aber

niemals weiter kommen, als zu einem Verständnisse alles des-

jenigen, was tot ist, was unlebendig ist; und würde nur die

verstandesmäßige Anschauung der Welt herrschend werden im Et-

denwerden des Menschen, so würde man nur begreifen das Tote,

das Leblose. Man würde alles Verständnis verlieren müssen

für das Lebendige, geschweige denn für das G-eistige«. Das Tote

kann nur Gegenstand sein einer solchen Betrachtung, wie wis-

senschaftliche Erkenntnis in ihrer grandiosen Ausgestaltung

in ihrer Art in den letzten drei bis vier Jahrhunderten sich

zeigte. Aber diejenigen Menschen - und es waren ja immer

weniger und weniger geworden gerade in den letzten drei bis

vier Jahrhunderten - diejenigen Menschen, dio wissen, was

der Menschheit nottut, die könnten sich auch erklären, warum

von der lilttt des 19» Jahtohunderta an wie durch einen inneren

Prozeß eine gewisse Sehnsucht entstand, von don geistigen

»feiten etwas zu wissen. Und das Eigentümliche ist: die Sohn-

sueb von den geistig«* Welten zu wissen, zeigte sich so, daß

sie angepaßt war der materialistischen Zoitgesinnung» Auf

materialistische Weise wollte man den Geist kennen lernen.

Denn dasjenige, was menschliche Angewohnheit ist, verliert

sich viel weniger rasch als die Sehnsuchten nach diesem oder

jenem. Also auf materialistische Weise wollte man den Geist

erkennen. Und diese materialistische Geisterkenntnis wurde

von denjenigen oftmals gefördert, ausgiebig gefördert, welche

gerade wissen, was der Menschheit mittut» Aus diesem Grunde
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kamen die verschiedenen materialistischen Zweige herauf,

verschiedenen materialistischen Wissenszweige, die zum Be-

weise dienen sollten, daß es hinter dem Sinnlichen ein wir-

kendes Geistiges giebt. Alles dasjenige, wao angestellt

worden ist, um durch das hypnotische, durch das Suggestions-

element, ja durch den Spiritismus oder Spiritualismus, wie

man es nennt, dahinzukommen, daß es Geist in der Welt giebt,

das ist ja nichts anderes als ein* m*,*+*-*•-•*?.. - , mit den

Mitteln des Materialismus den Geist zu erforschen« Die Mensch-

heit hatte sich gewöhnt, dasjenige, was sie als wahr aner-

kannte, nur dann anzuerkennen, wenn es durch den Laboratori-

ums Versuch oder durch die Klinik konstatiert wird. Htm

sollte man auf dieselbe Weise durch äußere Hantierungen,

ganz nach dem Muster der naturwissenschaftlichen Methode

eine Methode herausgestalten, die gewissermaßen den Geist

handgreiflich erweisen sollte. Ss wurden allerdings auf

diesem Wege wichtige Resultate erzielt, selbstverständlich

neben unendlich vielem Charlatanhaften, Schwindel^aften ;

es wurden wichtige Resultate erzielt. Und man weiß ja, daß

ernst zu nehmende Gelehrte, ernst zu nehmende Wissenschafter

sich auf diese Dinge durchaus eingelassen haben, weil sie «tut*

Notwendigkeit empfanden, den Menschen, die sonst im Materia-

lismus verfallen müßten, zu zeigen, daß es eine geistige

Welt &ibt, daß um uns herum die geistige T#elt ebenso ist

wie dasjenige, was wir mit Augen sehen und mit Händen greifen.

Und darauf kam es im geschichtlichen Werden,von der Lütte

des 19» Jahrhunderts an, an, den Menschen begreiflich zu

machen, daß um uns herum eine geistige fielt ist, wie eine

Welt, die wir durch unsere Sinne wahrnehmen» Wir haben

öfter gesprochen über den Wert jenes Erkennens, das dadurch

zustande kommt, daß die für unser .Zeitalter vollgiltige

Brkenntniskraft und Seeionkraft beim Menschen herebgestimmt

wird, so daß der Mensch gleichsam medienhaft zu ein6m Instru-



kende3 Geistiges giebt. Alles dasjenige, was angestellt

worden ist, um durch das hypnotische, durch das Suggestions-

element, Ja durch den Spiritismus oder Spiritualismus, wie

man es nennt, dahinzukommen, daß es Geist in der Welt giebt,

das ist ja nichts anderes als ein* V*KA***UM*X«,. , mit den

Mitteln des Materialismus den Geist zu erforschen. Die Mensch-

heit hatte sich gewöhnt, dasjenige, was sie als wahr aner-

kannte, nur dann anzuerkennen, wenn es durch den Laboratori-

ums Versuch oder durch die Klinik konstatiert wird, llun

sollte man auf dieselbe Weise durch äußere Hantiorungen,

ganz nach dem Muster dor naturwissenschaftlichen Methode

eine Methode herausgestalten, die gewissermaßen den Geist

handgreiflich erweisen sollte« Es wurden allerdings auf

diesem Wege wichtige Resultate erzielt, selbstverständlich

ne"ben unendlich vielem Gharlatanhaften, Schwindel&aften ;

es wurden wichtige Resultate erzielt» Und man weiß ja, daß

ernst zu nehmende Gelehrte, ernst zu nehmende Wissenschafter

sich auf diese Dinge durchaus eingelassen haben, weil aie <t*ju>

Notwendigkeit empfanden, den Menschen, die sonst im Materia-

lismus verfallen müßten, zu zeigen, daß es eine geistige

Welt feibt, daß um uns herum dio geistige Yfelt ebenso ist

wie dasjenige, was wir mit Augen sehen und mit Händen greifen.

Und darauf kam es im geschichtlichen Werden,von der iiitte

des 19* Jahrhunderts an, an, den Menschen begreiflich zu

machen, daß um uns herum eine geistige fült ist, wie eine

Welt, die wir durch unsere Sinne wahrnahmen» Wtt haben

öfter gesprochen über den Wert jenes Erkennens, das dadurch

zustande kommt, daß die für unser Zeitalter vollgiltige

Erkenntniskraft und Seelonkraft heim Menschen herabgestimmt

wird, so daß der Mensch gleichsam medienhaft zu einem Instru-

mente gemacht wird, um allerlei geistige Wirklichkeiten

und geistige Tatsachen hereinzulassen in unsere sinnliche

Welt; wio gesagt, über den Wert oder Unwert dieser Methoden
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haben wir ja öfter gesprochen. Heute wollen wir uns klar

machen, welchen Hinn im geschichtlichen Werden das hatte,

daß man gewissermaßen abtöten, ablähmen wollte das, was

der Mensch heute haben soll - Bewußtsein, hineinzuschauen

in die geistige S/elt, vollbewußtes Hineinschauen, daß man

das Ablehnen wollte, um den Menschen zu einem Instrument

zu machen, durch das herauskönnt in der geistigen "/elt das,

was da um uns herum Wirklichkeit ist. Es entspricht dieses

einer tiefen Notwendigkeit doo geschichtlichen Werdens; denn

es war das bewußte Denken einseitig gerade durch das, was

es werden mußte in ü^on letzten 3, 4 Jahrunderten, es war das

bewußte Denken einseitig entwickelt, es war gewissermaßen

der Gedanke so dünn geworden und dadurch auch so ohnmächtig

geworden, weil er auf der Oberfläche der Dinge haften sollte,

zur Erzeugung, der menschlichen Freiheit, Aber dadurch konnte

er nicht untertauchen unter die Oberfläche der Dinge» Aus-

schaltimg dieses Gedankens, jmrückführung der menschlichen

3eelenverfassxing von der primitiven Seelenstiramung, das wollte

man herbeiführen, um zu Hilfe zu kommen dem in der neueren

Zeit ohnmächtig gewordenen Gedanken, der nicht mehr durch

sich selber die Kraft finden konnte, hineinzukauchen in die

geistige Welt. Und so entstand denn dasjenige, was viel,

viel verbreiteter ist als der heutige Philister ahnt, viel

verbreiteter ist: daa Suchen nach dem Geiste auf materialisti-

sche Weise, Mit Auschluß des bewußten ^rkennons, zu dem man.

das Vertrauen in Bezug auf die geistige Welt verloren hatte,

mit Ausschluß des bewußten r,rkenneno wollte man durch ein

Unterbewußtes Erkennen, durch HerabStimmung des bewußten

Erkennens in die geistige Welt untertauchen. Es gab aller-

dings immer auch Menschen, die nicht so bloß instinktiv

in eine solche Zeiterscheinung sich begaben wie die land-

läufigen Gelehrten oder die landläufigen Spiritisten oder

Spiritualisten, sondern die schon wußten, um was es sich da-



der Mensch heute haben soll - Bewußtsein, hineinzuschauen

ia die geistige Welt, vollbewußtes Hineinschauen, daß man

das Abialmen wollte, um den Menschen zu einew Instrument

zu machen, durch das herauskommt in der geistigen "Zeit das,

was da um uns herum Wirklichkeit ist. Es entspricht dieses

einer tiefen Notwendigkeit des geschichtlichen Werdens; denn

es war das bewußte Denken einseitig gerade durch das, was

es werden mußte in den letzten J, 4 Jahrunderten, es war das

bewußte "Denken einseitig entwickelt, es war gewissermaßen

der Gedanke so dünn geworden und dadurch auch so ohnmächtig

geworden, mmil er auf der Oberfläche der Dinge haften sollte,

zur Urzeugung der menschlichen Freiheit« Aber dadurch konnte

er nicht untertauchen unter die Oberfläche der Dinge» Aus-

schaltung dieses Gedankens, 2urückführung der menschlichen

3eelenverfassving von der primitiven Seelenstimmung, das wollte

man herbeiführen, um zu Hilfe zu kommen dem in der neueren

Zeit ohnmächtig gewordenen Gedanken, der nicht mehr durch

sich selber die Kraft finden konnte, hineinzutauchen in die

geistige Welt. Und so entstand denn dasjenige, was viel,

viel verbreiteter ist als der heutige Philister ahnt, viel

verbreiteter ist: das Suchen nach dem Geiste auf materialisti-

sche Weise. Mit Auschluß des bewußten Irkennena, zu dem man

das Vertrauen in Bezug auf dio geistige Welt verloren hatte,

mit Ausschluß des bewußten Tlrkennens wollte man durch ein

Unterbewußtes Erkennen, durch Herabstimmung des bewußten

Sikennens in die geistige Zeit untertauchen. Es gab aller-

dings irtKier auch Menschen, die nicht so bloß instinktiv

in eine solche Zeiterseheinung sich begaben wie die land-

läufigen Gelehrten oder die landläufigen Spiritisten oder

Spiritualisten, sondern die schon wußten, um was es sich da-

bei handelt, Solche Menschen gibt es schon immer. Diese Men-

schen haben sich manches versprochen von dieser ganzen, eben

charakterisierten Bewegung, Im Ganzen kann man sagen, daß
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diejenigen Menschen, welche auch für die letzten drei M s

vier Jahrhunderte und bis heute sich gerettet haben ein ge-

naues Wissen von der geistigen T7elt, daß diAse Menschen in

verschieden Gruppen zerfallen: Solche, die sich nichts ver-

sprochen haben von einem solchem materialistischen Weg zur

Erforschung der geistigen Veit, - aber auch Solche gab es,

die sich davon das versprachen, daß die Menschen zunächst die

Ueberzeugung gewinnen: es giebt in unserer Umgebung eine

geistige 'feit. Aber niemand von den letzteren war 3owX^t un-

torrichtet, daß er hätte einsehen können, w a r u m die

ganze Sache vergeblich sein muß.

Diejenigen untor den geisteswissenschaftlich Gebildeten,

die sich von der ganzen Sache nichts versprochen haben, die

haben ihre guten Gründe, TTnd diose guten G-ründe, dio zeigten

sich gerade an dem Brfolg, der aus diesem ganzen, ich möchte

sagen, aus diesem ganzen Eintritt, Bintreten-wollen in die

geistige "feit herausgekommen ist. Wenn BtM all das nehmen,

was zustandegekommen ist auf diesem Wege, - gehen Sie durch

dasjenige, was da zu Tago getreten ist von den - ich mochte

sagen - primitivsten Anfangen der di/lettantischen Medien

und dilettantischen medialen Sitzungen bis zu den subtilsten

Dingen, welche gewisse Gelehrte auf diesom Felde zustande-

gebracht haben, - gehen Sio all das durch, so werden Sie

finden, daß der weitaus überwiegende Teil dessen, wa3 auf die-

sem Wege zustandegekommen ist, darin besteht, daß auf diesem

Wege Erfahrungen gesammelt worden sind, von denen die, durch

die sie gewonnen worden sind, sagten: aio hätten sie von den

Geistern abgestorbener Menschen, So das weitaus Meiste wurde

bezeichnet als herrührend von den Geistern abgestorbener

Menschen; nur weniges ist zu finden, was nicht so bezeichnet

worden ist als herkommend von den Geistern abgestorbener

Menschen. Das war allerdings eine große Ueberraschung für

diejenigen geisteswissenschaftlich Wissenden, die mit einem



verschieden G-rupjie/i zerfallen: Solche, die sich nichts ver-

sprochen haben von einem solchen materialistischen Weg zur

Erforschung der geistigen feit, - a"ber auch Solche gab es,

die 3ich davon das versprachen, daß dio l'enschen zunächst die

Ueberzeugung gewinnen: es giebt in unserer Umgebung eine

geistige Welt. Aber niemand von dsn letzteren war soŵdfifc un-

tsrrichtet, daß er hätte einsehen können, w a r u m die

ganze Sache vergeblich sein muß.

Diejenigen untor den geisteswissenschaftlich Gebildeten,

die sich von der ganzen Sacho nichts vers;prochen haben, die

haben ihre guten Gründe, Und diese guten Gründe, die zeigten

sich gerade an dem Brfolg, der aus diesem ganzen, ich möchte

sagen, aus diosem ganzen Eintritt, Bintreten-wollen in die

geistige ;¥elt heraus gekommen ist, Wenn Sio all das nehmen,

m'as zustandegokommen ist auf diesem Wege, - gehen Sie durch

dasjenige, was da zu Tage getreten ist von den - ich möchte

sagen - primitivsten Anfängen der di/lettantischen "edien

und dilettantischen medialen Sitzungen bis zu den subtilsten

Dingen, welche gewisse ü-elehrte auf diesom Felde zustande-

gebracht haben, - gehen Sie all das durch, so werden Sie

finden, daß der weitaus überwiegende Teil dessen, was auf die-

sem Wege zustandegekommen ist, darin besteht, daß auf diesem

Wege Erfahrungen gesammelt worden sind, von denen die, durch

die sie gewonnen worden sind, sagten: sie hätten sie von den

Geistern abgestorbener Menschen, So das weitaus Meiste wurde

bezeichnet als herrührend von den Geistern abgestorbener

Menschen; nur woniges ist zu findon, was nicht so bezeichnet

worden ist als herkommend von den Geistern abgestorbener

Menschen. Das war allerdings eine große Ueberraschung für

diejenigen geisteswissenschaftlich Wissenden, die mit einem

gewissen Wohlwollen hingeschaut haben auf diese i'Jntwickelung;

denn daß die Medien sagen würden: sie haben das, was sie zu

Tage fördern, von den Geistern verstorbener Menschen, - das
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war dasjenige, was am meisten überraschen mußte, denn es

war das Letzte, was man erwarten konnte, wenn man wirklich

den Werdegang der Menschheit ins Auge faßte. Etwas ganz An-

deres hätte man erwarten sollen. Dasjenige, was man erwarten

mußte, war dieses, daß auf diesem \?ege zustandegekommen wäre

ein Wissen derjenigen geistigen Welt, die uns als lebende um-
als

giebt, die gegenwärtig unaj^^ Lebendejjf ist. Das hätte man

erwarten müssen, Erwarten hätte man müssen, zu erfahren, wenn

man auf diese F/eiae Jixperimente anstellt, wie ein Mensch auf

den anderen wirkt, wie die Menschen der Gegenwart durch ge-

heime, für die äußere Wissenschaft undurchschaubare Fäden

miteinanderverknüpft sind^ wie in der einen Seele Dinge auf-

tauchen, die von einer ganz anderen Seele herrühren. In der

Tat, ein ITe__tz geistiger Zusammenhänge zieht sich von Seele

zu Seele. Und so, wie wir in der Welt drinnen stehen, so

ist es nicht bloß so, daß, indem wir also zum Beispiel hier

stehen, hier das Licht sehen, hier die Umgebung sehen, die

Menschen sehen, vif sie äußerlich, ihrer Physis nach, sind,

sondern wie wir in der 'Jelt drinnen stehen; la jedem lugen-

blicke gehen Fäden, geistige Fäden, geistige Ströme von der

Seele A au der Seele K, von der Seele K zu der Seele Z in der

verschiedensten Weise; und man kommt durchaus nicht aus, wenn

man im allgemeinen von einem solchen, gewissermaßen sinnlich

unterschiedenen Zusammenhang spricht zwischen den Seelen,

sondern man kommt nur dadurch zurechtyü daß man an individuelle

Fäden, individuelle Strömingen zwischen den einzelnen Seelen

denkt, V/ir sind wirklich umgeben von oiner göistigen^Selt

ebenso wie von einer physischen. Das* diosj^ herauskomme,

das hat man erwarten können» Und darüber ist am allerwenigsten

herausgekommen. Durch die ganzen 60, 70 Jahre, seit man ver-

sucht hat, auf materialistischem Wegs in die geistige Welt

hineinzukommen, durch die ganze Zeit ist am wenigsten über

die lebendigen üez iohungen der Manschen untereinander heraus-



leres hätte man erwarten sollen. Dasjenige, was man erwarten

mußte, war dieses, daß auf diesem V?ege zustandegekommon wäre

ein Wissen derjenigen geistigen Welt, die uns als lebende um-
als

giebt, die gegenwärtig unsjd/fö Lebendejff ist. Das hätte man

erwarten müssen« Erwarten hätte man müssen, zu erfahren, wenn

man auf diese Weise Jixperimente anstellt, wie ein Mensch auf

den anderen wirkt, wie die Menschen der Gegenwart durch ge-

heime, für die äußere Wissenschaft undurchschaubare Fäden

miteinanderverknüpft sind, wie in der einen Seele Dinge auf-

tauchen, die von einer ganz anderen Seele herrühren« In der

Tat, ein Ne_tz geistiger Zusammenhänge sieht sich von Seele

zu Seele. Und so, wie wir in der Welt drinnen stehen, so

ist es nicht bloß so, daß, indem wir also zum Beispiel hier

stehen, hier das Licht sehen, hier die Umgebung sehen, die

Menschen sehen, wie sie äußerlich, ihrer Physis nach, sind,

sondern wie wir in der V'elt drinnen stehen; in jedem Augen-

blicke gehen Fäden, geistige Fäden, geistige Ströme von der

Seele A au der Seele K, von der Seele K zu der Seele Z in der

verschiedensten Weise; und man kommt durchaus nicht aus, wenn

man im allgemeinen von einem solchen, gewissermaßen sinnlich

unterschiedenen Zusammenhang spricht zwischen den Seelen,

sondern man kommt nur dadurch zurechtyÄ daß man an individuelle

Fäden, individuelle Strömungen zwischen den einzelnen Seelen

denkt. Wir sind wirklich umgeben von eitler geistijgen̂ jSelt

ebenso wie von einer physischen. Das*dios^ herauskomme,

das hat man erwarten können. Und darüber ist am allerwenigsten

herausgekommen. Durch dio ganzen 60, 7° Jahre, seit man ver-

sucht hat, auf materialistischen Wege in die geistige Welt

hineinzukommen, durch die ganze Zeit ist am wenigsten über

die lebendigen ßez iehungen der Menschen untereinander heraus-

gekommen. Immer gingen sozusagen die Manifestationen, die

Offenbarungen, auf die Geister Verstorbener. Auf diesem Wege
es

könnte7auc>i nicht anders kommen; denn warum? was war denn
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eigentlich geschehen, indem man also versuchte, in die gei-

stige Welt hineinzukommen? Man hatte im Grunde genommen

nichts Anderes erlangt,als: man hatte erkannt, was da zum Vor-

schein kommt, wenn man gerade die besten Eigenschaften der
•dE-

neueren Zeit ala^oem menschlichen Bewußtsein herausschaltet

und den Menschen zurückführt auf frühere Zeiten, auf unter-

bewußte Seelenzustände» Das, was geblieben war in die neuere

Zeit herein von diesen Unterbewußten Seelenzuständen, das

war jetzt bloßgelegt, das war herausgekommen. Denken Sie

also, daß durch lange Zeiten hindurch sich vorbereitet hat

und dann in dsn letzten 5 bis 4 Jahrhunderten sich entwickelt

hat ein ganz bestimmtes Bewußtsein, das zudeckte die geistige

Welt, und daÄ dadurch abgenommen hat die Fähigkeit eines

unmittelbaren Zusammenhanges mit der geistigen Welt, Aber

man hatte nichts getan, um neue Kräfte zu neuen Susammen-
,S

hängen mit der gelftigen Welt zu ent?/ickeln. St ?/aren also

nur die alten herausgekommen, Biese alten, die gingen auf

dasjenige, womit sie schon früher verbunden wara^ auf dasje-

nige, was nicht das unmittelbar Lebendige in der gegenvrärti-

gen Umgebung ist, sondern auf das Tote, auf die Toten, weil

der Mensch dadurch, daß er sich im Sinne der J-4 letzten Jahr«»

hunderte und noch weiter zurück entwickelt hat, dadurch, hat

er seine ganze Seele so gestimmt, daß diese Seele eigentlich

für das Tote, für die Erkenntnis des Toten besonders gebildet

ist« Hier in der materiellen Welt »rkennt man durch die Art

dor Erkenntnis der neueren Zeit das Tote.Ilurch die Kräfte,

die man aus den tieferen Untergründen der Seele hervorholt,

erkennt man auch nicht das Lebendige, sondern das Tote. Oo

zeigte sich durch alle die Veranstaltungen nicht ein Gang

zum Lebendigksit des Geistigen, sondern ein Gang zu dem, was

tot ist, nur natürlich dann zu demjenigen, was man in äer

geistigen W«lt als Totes findet*

Und welcher Art ist dieses Tote? Bieses Tote ist nicht



schein kommt, wenn man gerade die •basten Eigenschaften der
•«4L

neueren Zeit alGi'aem menschlichen Bewußtsein herausschaltet

und den Menschen zurückführt auf frühere Zeiten, auf unter-

bewußte Seelenzustände« Das, was geblieben war in die neuere

Zeit herein von diesen Unterbewußten Seelenzuständen, das

war jetzt bloßgelegt, das war herausgekommen. Denken Sie

also, daß durch lange Zeiten hindurch sich vorbereitet hat

und dann in den letzten J bis 4 Jahrhunderten sich entwickelt

hat ein ganz bestimmtes Bewußtsein, das zudeckte die geistige

Welt, uni daS dadurch abgenommen hat die Fähigkeit eines

unmittelbaren Zusammenhanges mit der geistigen Welt» Aber

man hatte nichts getan, um neue Kräfte zu neuen ^usammen-

hängen mit der geizigen Welt zu entwickeln. P.e vraren also

nur die alten herausgekommen. Diese alten, die gingen auf

dasjenige, womit sie schon früher verbunden ware^; auf dasje-

nige, was nicht das unmittelbar Lebendige in der gegenwärti-

gen Umgebung ist, sondern auf das Tote, auf die Toten, weil

der Mensch dadurch, daß er sich im Sinne der 3-4 letzten Jahr«»

hunderte und noch weiter zurück entwickelt hat, dadurch hat

er seine ganze Seele so gestimmt, daß diese Seele eigentlich

für das Tote, für die Erkenntnis des Toten besonders gebildet

ist« Hier in der materiellen Welt erkennt man durch die Art

der Erkenntnis der neueren Zeit das Tote.Hurch die Kräfte,

die man aus den tieferen Untergründen der Seele hervorholt,

erkennt man auch nicht das Lebendige, sondern das Tote* So

zeigte sich durch alle die Veranstaltungen nicht ein Gang

zum Lebendigkait des Geistigen, sondern ein Gang zu dem, was

tot ist, nur natürlich dann zu demjenigen, was man in äer

geistigen Welt als Totes findet*

Und welcher Art ist dieses Tote? Meses Tote ist nicht

so, daß es die menschlichen Wesen sind, die unsere Zeitge-

nossen sind, das heißt: die Seelen, die - geistig genommen -

unsere Zeitgenossen sind. Also wenn wir ein so gemeintes



Experiment, wie es charakterisiert worden ist, nehmen - sagen

wir - das I87O angestellt worden ist, so setzte man sich

dadurch nicht mit d:;r lebendigen Gegenwart in Beziehung

durch die Bloßlegung der unterbewußten Seelenkräfte, also

auch nicht zu den lebenden Seelen von I870, sondern zu dem-

jenigen, was geblieben war, also nur zu den Resten, die los-

gelöst sich hktten von der lebenden fortwirkenden Seele, also

zu dem, was noch fortwirkte von Hasten, die sich allmählich

auflösen im irdischen Dasein. KSGminterpretiert wurden die

Dinge allerdings so, daß die Medien angaben, sie stünden

im Verhältnis au den gegenwärtig lobenden Toten« Das war

aber nur uminterpretiert; in Wirklichkeit handelte es sich

nicht um das, was die Seelen waren im entsprechenden Augen-

blicke, sondern um dasjenige, was sie waren vor Zeiten, resp-y

was aus dem, was sie vor Zeiten v;aren, geworden ist, nachdem

e3 sich losgelöst hatte gerade von den Seelen. Wenn nie sich

erinnern, wie ich erklärt habe dasjenige, was Goethe in der

Lemurenacene darstellt, 30 werden sie wissen, daß Vieles

fortlebt von dem, was sich loslöst im Tode von der Seele,

Mit dem, also mit dem wirklich toten, das nicht mit der le-

bendigen Seele fortlabt, mit dem konnte man sich in Beziehung

setzen durch diesen materialistischen Gang in die geistige

Welt hinein»

Erlangte man so durch die zeitgonössigehe äußere Wissen-

schaft eine Erkenntnis des Materiellen, das heißt des Toten,

so erlangte man durch diese^ ÄJIXX spirituelle Sehnsucht,

die aber auf materialistischem Yege befriedigt werden sollte,

auch nichts anderes als eine Erkenntnis des Ueborsinnlichen,

aber Toten . Die 2eitgenössische materialistische Wissenschaft:

das äußere Tote; diese scheinbar spirituelle, in Wirklichkeit

aber nach ihrer "Methode doch materialistisch© Wissenschaft:

das übersinnliche Tote, - das übersinnliche Tote. Aber an



dadurch nicht mit dar lebendigen Gegenwart in Beziehung

durch die Bloßlegung der unterbewußten Seelenkräfte, also

auch nicht zu des lebenden Seelen von I870, sondern zu dem-

jenigen, was geblieben war, aleo nur zu den Resten, die los-

gelöst sich äktten von der lebenden fortwirkenden Seele, also

zu dem, was noch fortwirkte von Hasten, Ale sich allmählich

auflösen im irdischen Dasein. ESQminterpretiert wurden die

Dinge allerdings so, daß die Medien angaben, sie stünden

im Verhältnis au den gegenwärtig lobenden Toten. Das war

aber nur uminterpretiert; in Wirklichkeit handelte es sich

nicht um das, was die Seelen waren im entsprechenden Augen-

blicke, sondern um dasjenige, was sie waren vor Zeiten, resp-y

was aua dem, was sie vor Zeiten waren, geworden ist, nachdem

es sich losgelöst hatte gerade von den Seelen. Wenn Hie sich

erinnern, wie ich erklärt habe dasjenige, was Goethe in der

Lerauren3cene darstellt, 30 werden sie wissen, daß Vieles

fortlebt von dem, was sich loslöst im Tode von der Seele.

Mit dem, also mit dem wirklich toten, das nicht mit der le-

bendigen Seele fortlebt, mit dem konnte man sich in Beziehung

setzen durch diesen materialistischen Gang in die geistige

Welt hinein»

Erlangte man so durch die zeitgonössigehe äußere Wissen-

schaft eine Erkenntnis des Materiellen, das hoiSt des Toten,

so erlangte man durch diese^ SJLXX spirituelle Sehnsucht,

die aber auf materialistischem Vego befriedigt werden sollte,

auch nichts anderes als eine Erkenntnis des Uebersinnlichen,

aber Toten . Die geitgenössische materialistische Wissenschaft:

das äußere Tote; diose scheinbar spirituelle, in Wirklichkeit

aber nach ihrer Methode doch materialistische Jissenschaft:

das übersinnliche Tote, - das übersinnliche Tote. Aber an

diesem übersinnlichen Toten konnte man e twas sehr Bedeutsames

lernen, O^L,etwas XH3S ungeheuer Bedeutsames lernen. Man konnte

daran lernen, daß wirklich um die Mitte des 19» Jahrhunderts

ein Zeitalter abgeschlossen war, daß die Menschheit bedarf
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&3r Satwiokaluag neuer Kräfte, wenn sie eintreten will in

das Wirklich Lebendige, daß eine Zeitlang "bloß Kräfte zu

ihrem Höhepunkt gebracht worden waren, die nur zum Toten führ-

ren, a\if allen Gebieten zum Toten führen, zur Erkenntnis,

zur Anbetung des Toten führen.

Solche Dinge,meine liehen Freunde, würdigt man nur dann

vollkommen, wenn man sie nicht "bloß in ihren abstrakten Er-

kenntniswerten auf die Seele wirken läßt, sondern wenn man

sie in ihrer tief moralischen Bedeutung nimmt, wenn sie ge-

wissermaßen ein moralischen Eindruck auf die Seele machen.

Denn es zeigt sich uns ja doch, da£ zwar dasjenige, worinnen

es die moderne Menschheit so herrlich weit gebracht hat, die-

se Menschheit wirklich auf eino gewisse Höhe, zu der sie

kommen sollte, geführt hat, daß aber alle^ diese Kräfte nur

gegignet sind, zu dem Toten zu führen. Nach und nach würde

der Inhalt des menschlichen Seelenlebens nur auf das Tote

gerichtet sein können. Pur den, der empfinden kann den Werde-

gang der Menschheit, für den ist es ohne weiteres klar, wie

tonangebende Htrömungen des neueren Empfindens mehr oder

weniger sogar zu einem Kultus des Toten führen, zu einer

Anbetung des ?oten; denn dasjenige, was angebetet wird iii

Bezug auf die äußere materielle I^aturordnung, in der es

„so herrlich weit" gebracht worden ist, das ist doch auch nur

ein Kultus des Toten, Warum wird man nun so ergriffen von

den letzten Gesängen von Hamerlings „Homunkulus"? Weil»,nach-

dem Hamerling in seinem„Homunkulus" gezeigt hat, wie die

moderne Menschheit wirklich zu einem Art Homunkeltum hin-

zielt, er zeigt, was es gegenüber den großen kosmischen Ge-

heimnissen bedeutet, daß der Mensch sich durch rein mechani-

sche Fräfte erheben will über Erdenschwere« Der letzte Gesang

zeigt uns in ITamerlingo „Homunkulus" in einer Zeit, al3 es

noch keine „Zeppeline" gab, in einer Zeit,als das alles noch

Zukunft war, zeigt er uns aber schon den lenkbaren Luftballon^
*•mmMMMHMhhammmmMM



ren, auf äXTen Gebieten zum Toten führen, zur Erkenntnis,

zur Anbetung des Toten führen.

Solche Dinge,meine lieben Freunde, würdigt man nur dann

vollkommen, wenn man sie nicht "bloß in ihren abstrakten Er-

kenntniswerten auf die Seele wirken läßt, sondern wenn man

sie in ihrer tief moralischen Bedeutung nimmt, wenn sie ge-

wissermaßen ein moralischen Eindruck auf die Seele machen«

Denn es zeigt sich uns ia doch, daß zwar dasjenige, worinnen

es die moderne 'Menschheit so herrlich weit gebracht hat, die-

se Menschheit wirklich auf eine gewisse Höhe, zu der sie

kommen sollte, geführt hat, daß aber alle^ diese Kräfte nur

gegignet sind, zu dem Toten zu führen. Nach und nach würde

der Inhalt des menschlichen Seelenlebens nur auf das Tote

gerichtet sein können. Pur den, der empfinden kann den Werde-

gang der Menschheit, für den ist es ohno weiteres klar, wie

tonangebende Strömungen des neueren Empfindens mehr oder

weniger sogar zu einem Kultus des Toten führen, zu einer

Anbetung dec3 Totenj denn dasjenige, was angebetet wird ±h

Bezug auf die äußere materielle Uaturordnung, in der es

„so herrlich weit" gebracht worden ist, das ist doch auch, nur

ein Kultus des Toten» Warum wird man nun so ergriffen von

den letzten Gesängen von Hamerlings „Homunkulus"? Weml>,nach-

dem Hamerling in seinem„Homunkulus" gezeigt hat, wie die

moderne LTenschheit wirklich zu einem Art Homunkeltum hin-

zielt, er zeigt, was es gegenüber den großen kosmischen Ge-

heimnissen bedeutet, daß der 'fensch sich durch rein mechani-

sche Fräfte erheben will über F.rdenschwere. Der letzte Gesang

zeigt uns in Hamerlings „Homunkulus" in einer Zeit, als es

noch keine „Zeppeline" gab, in einer Zeit,als das alles noch

Zukunft war, zeigt er uns aber schon den lenkbaren Luftballon^

abor er macht und zugleich aufmerksam, was verbunden ist in

der menschlichen Kulturentwickelung mit dieser äußersten

Mechanisierung,das heißt Abtötung,Homunkulusierung des Lebens»



- 17 -

Ausgestorben ist aber das geistige Wissen niemals; ea

wird immer doch da oder dort bewahrt. Einzelne Manschen gibt

oz immer in jedem Zeitalter, welche das geistige Wiese* haben

können, So wurde es auch dux-chgerettet durch die Zeit, in

der das geistige bissen am wenigstens tonangebend war, durch

die Zeit vom 15« bis ins 19. Jahrhundert. Wie ein dünner

Faden wurde es durchgerettet, dieses geistige Wissen. Und

diejenigen, von amen ich Ihnen gesagt Jgabe, daß sie sich

nichts versprochen haben von dem materialistis/chen "eg in

die goifetige r7elt hinein, die waten anderer Ansicht, Die

wäre»", der Ansicht, daß allerdings unser neueres, unsere

neuere Art des Empfindens und "Denkens, wie sie sich in den

letzten Jahrhunderten entwickelt hat, fortgebildet werden

kann, weiterentwickelt werden kann, so daß aus der scharf-

sinnigen,materialistischen Wissenschaftsmethede allmählich

sich ergeben kann ein Wissen, das auch eindringlich genug

wirken kann, um unter die Oberfläche der Dinge in den Geist

hineinzukommen. Und das soll die eigentliche geisteswissen-

schaftliche Methode sein, auf demselben Weg in die geistige

Welt hineinzukommen, wie man seit drei bis vier Jahrhunderten

in die Natur hineinkommt. Dafcu handelt es sich nur darum,

wirklich dasjenige, was sich die Menschheit an ^issonsge-

wohnhoiten entwickelt hat in den letzten Jahrhunderten, das

in entsprechender Weise und mit genug Anstrengung, mit nicht

sich-zurückhalten-lassen durch Dentoequomlichkoiten, das, was

man so als Denkgewohnheiten entwickelt hat, weiter zu ent-

wickeln. Darum handelt es sich.

Nun kann aber die Präge aufgeworfen werden: Warum giebt

es denn so viele Menschen, welche, trotzdem sie etwas gewußt

haben von der geistigen T-'elt, geschwiegen haben über diesea

Wissen: Denn das muß einmal immer wieder und 7/iederum betont

werden: d a war das geistige Wissen schon immer. Es muß

sich



izeitalter, welche das geistige WiBBen haben

können, 80 wurde es auch durchgerettot durch die Zeit, in.

der das geistige Wissen am -.'/onigatens tonangebend war, durch

die Zeit vom 15, bis ins 19. Jahrhundert. Wie ein dünner

Faden wurde es durchgerettet, dieses geistige Wissen. Und

diejenigen, von cmen ich Ihnen gesagt ^abe, daß sie sich

nicht» versprochen haben von dem materialistts/chan v/eg in

die goifetige !7elt hinein, die waren anderer Ansicht, Die

waren der Ansicht, daß allerdings unser neueres, unsere

neuere Art des Empfindens und Denkens, wie sie sich in den

letzten Jahrhunderten entwickelt hat, fortgebildet werden

kann, weiterentwickelt werden kann, so daß aus der scharf-

sinnigen,materialistischen Wissenschaftsmethede allmählich

sich ergeben kann ein. 'Tissen, das auch eindringlich genug

wirken kann, um unter die Oberfläche der Dinge in den Geist

hineinzukommen. Und das soll die eigentliche geisteswissen-

schaftliche Methode sein, auf demselben Weg in die geistige

Welt hineinzukommen, wie man seit drei bis vier Jahrhunderten

in die Natur hineinkommt. Dafcn handelt es sich nur darum,

wirklich dasjenige, was sich die Menschheit an 'fissensge-

wohnhoiten entwickelt hat in den letzten Jahrhunderten, das

in entsprechender Weise und mit genug Anstrengung, mit nicht

sich-zurückhalten-lassen durch Dewbequemlichkoiten, das, was

man so als Denkgewohnheiten entwickelt hat, weiter zu ent-

wickeln. Darum handelt es sich.

Nun kann aber die Präge aufgeworfen werden: Warum giebt

es denn so viele Menschen, welche, trotzdem sie etwas gewußt

haben von der geistigen v/elt, geschwiegen haben über dieses

Wissen: Denn das muß einmal inroer wieder und 7/iederum betont

werden: d a war das geistige Wissen schon immer. Es muß

nich in verschiedener fielst entwickeln in den verschiedenen

Zeitaltern; aber d a war es immer, ?/arum haben denn manche

Leute eine solche Scheu, das geistige Wissen mitzuteilen? In

unserem Kreise wird es mitgeteilt, weil die Einsicht in die
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Notwendigkeit des Mitteilens alles übrige überwiegt. Aber

es können ja nur gewisse Teile dieses geistigen Wissens mit-
en

geteilt werden, und dien aus einem ganz bestimmt G-runde.

Sehen Sie, in einer anderen Form war ja das geistige bissen,

wenn auch mit einer unbewußteren oder unterbewußteren Art,

war dieses geistige Wlasea auch vor dem Mysterium von Golgatha

vorhanden, "Der Mensch kam in mehr instinktiver Art in Zu-

sammenhang mit der geistigen Welt, als er heute, zvi seinem

Heile, koinrnen kann« Und ein großer Teil der Menach/tfjÖieit

wurde überhaupt nicht zugelassen. Ifl wurden nur diejenigen

zugelassen, die man entsprechend vorbereiten konnte. Und wie

bereitete man sie vor? Auf eine T"eise bereitete man sie vor,

an die man heute gar nicht so recht denkt, Yienn man von Vor-

bereitung für Wissenschaft oder Erkenntnis spricht«. Heute

ist man der Ansicht, daß man sich um die moralischen Quali-

täten desjenigen, den man zum Wissen zuläßt, erst in zweiter

Linie eigentlich zu kümmern hat; jedenfalls ist man nicht

der Ansicht, daß das 'Visren als solches abhängt von den mora-

lischen Qualitäten, Das war in der alten Zeit durchaus in

Bezug auf die Mitteilung des Wissens nicht der Fall» Niemanden

teilte man in den alten Zeiten, in denen das Wissen durch

Mysterien mitgeteilt worden ist, irgend etwas, was in Be-

tracht kam an Wissen mJt,ler nicht durch entsprechende mora-

§

lische Zucht strengster Art gegangen war. Ueber das höchstens

mathematische vissen, mit dem man nicht viel Unfug treiben

kann, und über das litteratische bissen kam man ohne eine

strenge moralische Zucht nicht hinaus. Denn es vrarden den

Leuten nur die Ding^^ die Zähnen entsprechend angesehen wurden,

nachdem sie eine gewisse noraiische Zucht durchgemacht hatten,"

eine strenge moralische Zucht. Voraus ging die Erziehung zum

Guten; dann kau die Mitteilung der Weisheit. Und <:<*** «*ü^v -«-*̂ *

«•/«t -*-**<• war diase Erz iahung zum Guten, Das wurde in erster

Linie eingehalten; vor allen Dinge die TOr Ziehung zum morali-
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Sehan Sie, in einer anderen Form war ja das geistige Wissen,

wenn auch mit einer unbewußteren oder unterbewußteren Art,

war dieses geistige "bissen auch vor dem '.tysteriuca von Golgatha

vorhanden, Der Itoasoh kam in mehr instinktiver Art in Zu-

sammenhang mit der geistigen Welt, als er heute, zyL seinem

Seile, kommen kann« Und ein großer Teil der Mensch/̂ jfheit

wurde überhaupt nicht zugglassen, 3s wurden nur diejenigen

zugelassen, die man entsprechend vorbereiten konnte» Und wie

bereitete man sie vor? Auf eine Weise bereitete man sie vor,

an die man heute gar nicht so recht denkt, wenn man von Vor-

bereitung für Wissenschaft oder Erkenntnis spricht« Heute

ist man der Ansicht, daß man sich um die moralischen Quali-

täten desjenigen, den man zum V/issen zuläßt, erst in zweiter

Linie eigentlich zu kümmern hat; jedenfalls ist man nicht

der Ansicht, daß das "/isren als solches abhängt von den mora-

lischen Qualitäten, Das war in der alten Zeit durchaus in

Beziig auf die Mitteilung des Wissens nicht der Fall* Niemanden

teilte man in den alten Zeiten, in denen das Wissen durch

Mysterien mitgeteilt worden ist, irgend etwas, was in Be-

tracht kam an Wissen m.it,der nicht durch entsprechende mora-

lische Zucht strengster Art gegangen war« Ueber das höchstens

mathematische i;issen, mit dem man nicht viel Unfug treiben

kann, und über das litteratische ?iüsen kam man ohne eine

strenge moralische Zucht nicht hinaus. Denn es wurden den

Leuten nur die Dinggf^ die /Ihnen entsprechend angesehen wurden,

nachdem sie eine gewisse raoräiische J'ucht durchgemacht hatten,'

eine strenge moralische Zucht. Voraus ging die Erziehung zum

Guten; dann kam die Mitteilung der ;7eisheit. Und <e*-*r^t^d^. -c*^,

«•*«. -**-+** war diase Eratihung zum Guten, Das wurde in erster

Linie eingehalten; vor allen Dinge die T'rz&ihung zum morali-

schen .".Tut; denn man war überzeugt - ich kann das heute der

Kürze der Zait wegen nicht auseinandersetzen - denn man war

überzeugt;, daß das Gedeihen in der Welt durch das wissen -nur
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dadurch herbeigeführt werden kann, wenn das, was ein Wissender

Mensch tun kann, nur von einem guten Menschen getan wird» Das

war Ue"berzeugung• Es war, so unwahrscheinlich es aussieht

heute, wo man die alten leiten nur für "barbarisch hält, und

die neuen dafür hält, daß man's ;,so herrlich weit gebracht hat"

allerdings,so weit, daß man jetzt Hunderte jede Woche in Blut

tränkt! Das war in diesen alten Zeiten dasjenige, um was es

sich gehandelt hat, daß man das 'fissen in 3einer ,/irkung nur

angewendet haben wollte von Leuten, die durch die s trengcte

moralische Zucht gegangen waren. Die Anderen sollte nur in-

h

stinktiv handeln,unter der Anleitung derjenigen, welche durch

moralische Zucht gegangen sind.

Die neuere Zeit taugt nicht dazu, einen solchen Grund-

satz anzuwenden ohne weiteres. Stellen Sie sich vor; wie soll

©in solcher Grundsatz heute in unsere<r<̂ ve'r'.virklicht werden? -

in unserer Zeit, wo #eder so schnell wie möglich dasjenige,

was er weiß, sagt oder drucken laßt gar, und wo man da# nicht

aufhalten kann* Man soll ̂Hiclyc nur ja keinen Illusionen hin-

geben, daß in dieser Beziehung irgend etwaa, irgend eine

soziale Einrichtung Einhalt tun könnte! Heute gilt Oeffent-

lichkeit. Was muß daher an dio Stelle dieses alten Grundsatzes,

nur den Menschen mit moralischer Zucht zum Wissen kommen zu

lassen,, was muß an die Stelle dieses alten Grundsatzes tre-

ten? An die Stelle dieses alten Grundsatzes muß der treten,

daß das Wissen selber, das mitgeteilt wird, eine gewisse Kraft

in sich habe, nämlich die Kraft: durch sich selber das Gute

hervorzubringen, richtig durch sich selber das Gute hervor-

zubringen« Dahin muß sich alle geisteswissenschaftliche Be-

wegung richten; gewissermaßen muß alles Wissen, das durch

die Geisteswissenschaft in Welt kommt, so geordnet werden,

daß es durch sich selbst, durch seine eigene Kraft, das Gute

erzeugt. 3ie weruen sagen, die Versuche, dio gemacht worden

sind mit dem geisteswissenschaftlichen Lehrgut in der neueren



heute, wo man die alten Zeiten nur für "barbarisch hält, und

die neuen dafür hält, daß man's ;,so herrlich weit gebracht hat"

allerdings,so weit, da£ man jetzt Hunderte jede Woche in Blut

tränkt! Das war in diesen alten Zeiten dasjenige, um was es

sich gehandelt hat, daß man das Wissen in seiner ,/irkung nur

angewendet haben wollte von Leuten, die durch die s trengste

moralische Zucht gegangen waren. Die Anderen sollte nur in-

h

stinktiv handeln,unter der Anleitung derjenigen, welche durch

moralische Zucht gegangen sind.

Die neuere Zeit taugt nicht dazu, einen solchen Grund-

satz anzuwenden ohno weiteres« Stellen Sie sich vor: wie soll

ein solcher Grundsatz heute in unserernferwirklicht werden? -

in unserer Zeit, wo #eder so schnell wie möglich dasjenige,

was er weiß, sagt oder drucken läßt gar, und wo man da0 nicht
ySlclw-

aufhalten kann» Man soll -^ich^ nur ja keinen Illusionen hin-

geben, daß in dieser Beziehung irgend etwas, irgend eine

soziale Einrichtung Einhalt tun könnte! Heute gilt Oeffent-

lichkeit* Was muß daher an die Stelle dieses alten Grundsatzes,

ÜBT den Menschen mit moralischer Zucht zum Wissen kommen zu

lassen,, was muß an die Stelle dieses alten Grundsatzes tre-

ten? An die Stelle dieses alten Grundsatzes muß der treten,

daß das Wissen selber, das mitgeteilt wird, eine gewisse Kraft

in sich habe, nämlich die Kraft: durch sich selber das Gute

hervorzubringen, richtig durch sich selber das Gute hervor-

zubringen« Dahin muß sich alle geisteswissenschaftliche Be-

wegung richten; gewissermaßen muß alles Wissen, das durch

die Geisteswissenschaft in vfelt kommt, ao geordnet werden,

daß es durch sich selbst, durch seine eigene Kraft, das Gute

erzeugt. Sie werden sagen, die Versuche, die gemacht worden

sind mit dem geisteswissenschaftlichen Lehrgut in der neueren

Zeit, haben vielfach dieses "Resultat nicht gezeitigt, Gewiß,

noch nicht, weil alles 3ich durch seine verschiedenen Hinder-

nisse hindurcharbeiten muß. Das geheime Fühlen des Guten in
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der Geisteswissenschaft ist es auch vielfach, welches be~

wirkt, daß diese Geisteswissenschaft nicht allein, logisch

bekämpft wird, sondern gehaßt wird, - Nun werden Sie tagen:

Ja, aber wollen denn nicht im Grunde genommen alle vernünf-

tigen Menschen das Gute? So wie man es heute vielfach auf-

faßt, könnte man sagen: Na ja, alle Vernünftigen Menschen

wollen das Gute, Aber darauf kommt es nicht an, daß jemand

meint, er wolle das Gute, oder er wünsche das Gute", sondern

daß er es wirklich will , daß er es wahrhaftig will, darauf

kornrat es an. Wenn man die Errungenschaften der modernen Kul-

tur gerade mit Bezug auf ihre moralischen Defekte in Betracht

zieht, in Bezug auf diejenigen moralischen Defekte, die so~

zusager^im leblosen wirken, man wird finden, daß die ielt

schon eine Weisheit braucht, welche, indem sie 'Veisheit ist,

zugleich das Gute wirkt; denn die materialistische Wissen-

schaft ist gleichgültig gegenüber von Gut und Böse, Sie braucht

dasjenige, was sie in die Materie hineinformt, ebensogut zum

Bösen v̂ ie zum Guten; sie dient dem Bob en ganz gleich wie dem

Guten.

Da haben wir wiederum einen solchen Punkt, wo man viel-

leicht, wenn man die Welt im Großen überblickt in ihrem Werde-

gang, die Notwendigkeit der Geisteswissenschaft schon einsehen

kann, Bs genügt nicht, meine lieben Freunde, daß man im

engsten Zreise sich abschließt und sich eine Y/eltanochauung

bildet aus dem engsten Kreise heraus; denn die engsten Kreise

sind noch eingefaßt in das große Netz des menschlichen Werdens,

Von allem übrigen abgesehen - sehen wir ixns die Konsequenz der

europäischen Kultur in den letzten drei Jahren an, sehen wir

uns sio so an, wie wir sie ansehen werden, wenn wir nicht

moralische Vogel-Strauß-Politik betreiben, sondern wenn wir

mit wirklichem für alles in unserer Umgebung lebendigem, mit

bebendem Herzen auffassen dasjenige, was- sie uns_ bringt_(_?_)

Dadurch, daß wir, der Eine oder Andere, geschützt sind gegen



Ja, aber wollen denn nicht im Grunde genommen alle vernünf-

tigen Menschen das Gute? So wie man es heute vielfach auf-

faßt, könnte man sagen: Na ja, alle frernfiinftigen Menschen

wollen das Gute. Aber darauf kommt es nicht an, daß jemand

meint, er wolle das Gute, oder er wünsche das Gute', sondern

daß er es wirklich will , daß er es wahrhaftig will, darauf

kommt es an. Wenn man die Errungenschaften der modernen Kul-

tur gerade mit Bezug auf ihre moralischen Defekte in Betracht

zieht, in Bezug auf diejenigen moralischen Defekte, die so~

zusagerkm leblosen wirken, man wird finden, daß die vv'elt

schon eine Weisheit braucht, welche, indem sie '"/eisheit ist,

zugleich das Gute wirkt; denn die materialistische Wissen-

schaft ist gleichgültig gegenüber von Gut und Böse, Sie braucht

dasjenige, was sie in die Materie hineinformt, ebensogut zum

Bösen wie zum Guten; sie dient dem Beb en ganz gleich wie dem

Guten.

Da haben wir wiederum einen solchen Punkt, wd> man viel-

leicht, v;enn man die Welt im Großen überblickt in ihrem Werde-

gang, die Notwendigkeit der Geisteswissenschaft schon einsehen

kann» Es genügt nicht, meine lieben Freunde, daß man im

engsten Kreise sich abschließt und sich eino V/oltanschauung

bildet aus dem engsten Kreise heraus; denn die engsten Kreise

sind noch eingefaßt in das große Netz des menschlichen Werdens,

Von allem übrigen abgesehen - sehen wir uns die Konsequenz der

europäischen Kultur in den letzten drei Jahren an, sehen wir

uns sie so an, wie wir sie ansehen werden, wenn wir nicht

moralische Vogel-Strauß-Politik botreiben, sondern wenn wir

mit wirklichem für alles in unserer Umgebung lebendigem, mit

bebendem Herzen auffassen dasjenige, was-sie uns bringt_(_?)

Dadurch, daß wir, der Eine oder Andere, geschützt sind gegen

dasjenige, was heute gegen Europa wütet, dadurch sollen wir

uns keineswegs abwenden von dem Furchtbaren, in das aio neuere

Kultur hineingeschleudert wor̂ tön ist; denn das ist da. Und

e i n e Erscheinung, meine lieben Freunde, darf doch bedacht
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werden.

Es ist in der letzten Zeit ein gutes Buch geschrieben

worden in seiner Art, welches sich bemüht, die heute welt-

bewegenden Fragen, die seit 2 jähren u/eltbewegenden Prägen

auch vom Standpunkte des menschlichen Fühlens und des morali

schen Empfindens zu beurteilen. Es ist © i n Buch erschie-

nen im der allerletzten Zeit, das gut ist, das mit einem

gewissen umfassenden Blick zeigen will, wodurch man heraus-
weiBe

kommen kann aus dem Ivvgeyf^fy des Blutes und des Hasses, in

dem die moderne Kultur isich befindet. Dieses Buch ist ge-

schrieben von jenem Chinesen, auf den ich schon als eine

wichtige Persönlichkeit eine Reihe unserer Freunde vor vier

oder fünf Jahren hingedeutet habe, als sein erstes Buch über

die europäischen Verhältnisse erschienen iat. Und das Buch,

das jetzt erschienen ist von K u h u n k r n i n k , dem fein

gebildeten Chinesen, dieses Buch ist gut, dieses Buch hat

vieles Objektive; dieses Buch zeigt ei$en Menschen, der

nicht in den Fehler verfällt, in den heute Viele verfallen ;

dieses Buch zeigt einen Menschen, der von diesen Fehlern

abseits steht. Heute haben Viele Meinungen; heute äussern

Viele diese oder jene Meinung über unsere Zeitverhältnisse;

der grösste Teil desjenigen, was geäussert ist, ist nicht

dazu da, um auszusagen das, was man wirklich meint, sondern

um sich zu betäuben gegenüber dem, was wirklich ist. Wir

sehen Ströme von Hass hinfluten über die '"alt* ¥arum wer-

den sie in die Welt gesetzt? Warum wird dies oder jenes

gesagt? Denken Sie, dass diejenigen, die da sagen: der

Papst sollte z,B« das Verdammungsurteil Über ein ganzes Volk

aussprechen, die das energisch fordern,-die glauben, das

wirklich aus irgendwelchen objektiven Ereignissen erkennen

zu können, - - glauben Sie, die haben die Ruhe objektiver

Erkenntnis"? ist gesagt, ur sicn zu

-**-«-«ti daa*, w a s man'sicn eigent l ich •eingestehen s o l l t e ,



bewegenden Fragen, die seit 2 jähren weltbewegenden Fragen

auch vorn Standpunkte des menschlichen Fühlens und des morali-

schen Empfindens zu "beurteilen. Es ist © i n Buch erschie-

nen i* der allerletzten Zeit, das gut ist, das mit einem

gewissen umfassenden Blick zeigen will, wodux^ch man heraus-
weBe
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kommen kann aus dem Irrge^jg^ des Blutes und des Hasses, in

dem die moderne Kulturasich befindet. Dieses Buch ist ge-

schrieben von jenem Chinesen, auf den ich schon als eine

wichtige Persönlichkeit eine Reihe unserer Freunde vor vier

oder fünf Jahren hingedeutet halse, als sein erstes Buch über

die europäischen Verhältnisse erschienen ist. Und das Buch,

das jetzt erschienen ist von K u h u n k m i n k , dem fein-

gebildeten Chinesen, dieses Buch ist gut, dieses Buch hat

vieles Objektive; dieses Buoh zeigt ei$en Manschen, der

nicht in den Fehler verfällt, in den heute Viele verfallen ;

dieses Buch zeigt einen Menschen, der von diesen Fehlern

abseits steht. Heute naben Viele Meinungen; heute aussern

Viele diese oder jene Meinung über unsere Zeitverhältnisse;

der grö3ste Teil desjenigen, was geäussert ist, ist nicht

dazu da, um auszusagen das, was man wirklich meint, sondern

um sich zu betäuben gegenüber dem, was wirklich ist. vir

sehen Ströme von Hass hinfluten über die W«lt« Warum wer-

den sie in die Welt gesetzt? Warum wird dies oder jenes

gesagt? Denken Sie, dass diejenigen, die da sagen: der

Papst sollte z.B. das Verdammungsurteil Über ein ganzes Volk

aussprechen, die das energisch fordern,-die glauben, das

wirklich aus irgendwelchen objektiven Ereignissen erkennen

zu können, - - glauben Sie, die haben die Ruhe objektiver

das^ w a s man^sien eigentlich •eingestehen sollte,

nicht eingestehen will, so sagt man dies oder jenes, das nur

hinweghelfen soll über dasjenige, was man sich nicht will

sagen.- Nach dieser Methode geht jener Chinese Kuhunkmink
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nicht vor* Aber er sagt Bines. Er sagt: 'Jenn man ao sieht,

was sich in Europa entwickelt hat, was in Eurppa geschehen

ist und welche Kräfte in lurppa wirken, so kann man nicht

anders, als sich sagen: es hat so kommen müssen wie es ge-

kozaman ist. Der Materialismus in seiner ainseitigen Ausbildung;

wie er im 19. Jahrhundert sich entwickelt hat, der mußte

zu diesen Konsequenzen führen, A.ber er muß noch weiterführen;

er muß zum endlichen Untergange der europäischen Kultur

fähren. - Und ganz üborzaugt ist dieser Chinese Kuhunkmink,

daß es zum Untergange der europäischen Kultur kommen müsse,

wer.n die Europäer sich nicht bequemen - so sagt er - eigent-

lich so in werden, wie die Chinesen sind; wenn nicht Chinesen-

tura über Europa sich ausbreitet« Das einzige Heil der euro-

päischen Kultur ist, daß die Europäer Chinesen werden, das

heißt, in der Beele Chinesen werden,-Und Vieles, was er sagt,

ist tief eindringlich , tief, tief eindringlich» Man sollte

es nicht leicht nehmen, daß ein 3ohr weiser Mann der Gegen-

wart doch keinen anderen Ausweg für die europäische Kultur

findet, als daß sie nun endlich all dasjenige, was in ihr

selbst sich ad absurdum geführt hat, einlaufen läßt in das

gute chinesische Prinzip. Ich will nichts in weiteren ausfüh-

ren, iri« sich Kuhunkmink die Yerchinesierung Buropas denkt;

denn ohne weitera wird es ja für uns einzusehen sein, daß

wir nicht Chinesen werden können, daß wir nicht auf den Stand-

punkt der Chinesenkultur zurückkommen können. Und wenn es

keinen anderen Ausweg gäbe als den, den Kuhunkmink sieht,

dann wäre dar. noch immer der bessere Ausweg, als auf dem -

selben Weg woiterz,uschreiten,auf dem die europäische Kultur

gegangen ist; es wäre noch immer besser. Besser wäre es,

Chinese zu worden, als auf dem Weg weiterzuschreiten, den

die materialistische Kultur gegangen iat, - denn unaufhalt-

3am würde sie sein. Man glaube nicht, daß sie durch alte

ttel aufzuhalten ist.

m



*rs; als sich sagen: es hat so kommen müssen wie es ge-

kommen ist. Der Materialismus in seiner ainseitigen Ausbildung1

wie er im 19. Jahrhundert sich entwickelt hat, der mußte

zu diesen Konsequenzen führen, Aber er muß noch weiterführen;

er muß zum endlichen Untergange der europäischen Kultur

führen. - Und ganz überzaugt ist dieser Chinese Kuhunkmink,

daß es zum Untergange der europäischen Kultur kommen müsse,

wenn die Europäer sich nicht bequemen - so sagt er - eigent-

lich so zu werden, wio die Chinesen sind; wenn nicht Öhinesen-

tum über Europa sich ausbreitet. Das einzige Heil der euro-

päischen Kultur ist, daß die Europäer Chinesen werden, das

heißt, in der Geele Chinesen werden,-Und Vieles, was er sagt,

ist tief eindringlich , tief, tief eindringlich. Man sollte

es nicht laicht nehmen, daß ein 3ohr weiser Mann der Gegen-

wart doch keinen anderen Ausweg für die europäische Kultur

findet, als daß sie nun endlich all dasjenige, was in ihr

selbst sich ad absurdum geführt hat, einlaufen läßt in das

gute chinesische Prinzip» Ich will nichts im weiteren ausfüh-

ren, wie sich Kuhunkmink die Verchinesierung Suropas denkt;

denn ohne weiters wird es ja für uns einzusehen sein, daß

wir nicht Chinesen werden können, daß wir nicht auf den Stand-

punkt der Chinesenkultur zurückkommen können. Und wenn es

keinen anderen Auoweg gäbe als den, den Kuhunkmink sieht,

dann wäre das noch immer der bessere Ausweg, als auf dem -

selben Weg woiter2,uschreiten,auf dem die europäische Kultur

gegangen ist; ec wäre noch immer besser. Besser wäre es,

Chinese zu worden, als auf dem Weg weiterzuschreiten, den

die materialistische Kultur gegangen ist, - denn unaufhalt-

sam würde sie sein. Man glaube nicht, daß sie durch alte

Mittel aufzuhalten ist.

Geisteswissenschaft ist im Grunde genommen immer ein

wenig der Anschauung von Xunhunkmink gewesen, nur just in

"Bezug aufS^ Ghinesentum nicht, sondern in Bezug auf den

ersten Teil seines Satzes nur, und 3ie hegt daher als ihr

\
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großes Ideal: herauszuholen aus der geistigen Welt ein Wissen,

das in diese geistige Welt hineinführt, aber zugleich durch

seine ei Kraft die Menschen gut machen kann, durch seine

eigene Kraft moralisch wirkt, moralische Impulse erzeugt»

So würde man als Geisteswissenschafter nicht antworten wie

''.uhunkmink: SkxH&saEH Werdet Chinesen! - sondern: „Versuchet

auf geisteswissenschaftlichem Wege diejenige Befruchtung der

anderen Kultur herbeizuführen, die eben nur auf geisteswissen-

schaftlichen! Wage herbeizufuhran ist," Aber dieses Zurückgehen

zu neuen Quellen menschlichen Wissens und Wirkens ist der

Menschheit, ißt der europäischen Menschheit notwendig, durch-

aus notwendig. "Tan möchte die "bittersten Tränen vergießen,

wenn man gegenüber Vielem, was uns heute entgegentritt, gerade

solch ein Buch liest wie dar. von Kuhunkmink; denn ernster

als Viele glauben sind diese unsere gegenwärtigen Zeiten,

Und Bieles ist unter den Menschen, dae die Menschen trennt;

und von der Trennung dor Seelen kommt alles dasjenige, was

wir an Furchtbarem erleben. Diese Trennung wird nur über-

wunden werden durch ein 7/issen, das den Menschen jenseits

aller Trennungen orfaßt, durch ein fiesen j das für jeden

•'.'enschen ist, weil diejenigen Trennungen, von denen die

Manschen heute ihre Gefühle bilden, nur hier in der phy-

sischen Welt ihre Geltung haben, - wirklich nur hier in der

physischen weit ihre Geltung haben. Ach, und wenn raan sieht,

was sich heute ergießt in Sympathie und Antipathie, und wenn

man sieht, wie das, was sich in Sympathie und Antipathie

ergießt nur von dem Ungeistigen kommt, so sieht man in dem,

was sich in Sympathie und Antipathie ergießt, zugleich die

Verleugnung des Spirituellen,

Aller Völkerhaß s«B« ist zu gleicher Zeit ein Kampf

gegen den Geist, Und weil unsere Zeit so sehr geneigt ist,

gegen den Geint zu kämpfen, hat diese unsere Zeit auch so

viel Talent zum Völkerhaß. Dies ist .-eines' der ±x±itwkwsc tief-



eigene Kraft moralisch wirkt, moralische Impulse erzeugt»

So würde man als Geisteswissenpchafter nicht antworten wie

'

Xuhunkmink: Äkx&KX&H Werdet Chinesen! - sondern: „Versuchet

auf geisteswissenschaftlichem !"/ege diejenige Befruchtung der

anderen Kultur herbeizuführen, die eben nur auf geisteswissen-

schaftlichem Wege herb einführen ist." Aber dieses Zurückgehen

zu neuen Quellen ••»schlichen Tissens und Wirkens ist der

nschheit, ist der europäischen Menschheit notwendig, durch-

aus notwendig. V,e.n möchte die bittersten Tränen vergießen,

wenn man gegenüber Vielem, was uns heute entgegentritt, gerade

solch oin Buch liest wie das von Kuhunkmink; denn ernster

als Viele glauben sind diese unsere gegenwärtigen Zeiten,

Und Bieles ist unter den Menschen, das die Menschen trennt;

und von der Trennung dor Seelen kommt alles dasjenige, was

wir an Furchtbarem erloben. Diese Trennung wird nur über-

wunden werden durch ein Y/icsen, das den Menschen jenseits

aller Trennungen orfaßt, durch ein bissen, das für jeden

'Menschen ist, weil diejenigen Trennungen, von denen die

Menschen heute ihre Gefühle bilden, nur hier in der phy-

sischen Jelt ihre Geltung haben, - wirklich nur hier in der

physischen Welt ihre Geltung haben. Ach, und wenn man sieht,

was sich haute ergießt in Sympathie und Antipathie, und wenn

man sieht, wie das, was sich in Sympathie und Antipathie

ergießt nur von dem üngeistigen kommt, so sieht man in dem,

was sich in Sympathie und Antipathie ergießt, zugleich die

Verleugnung des Spirituellen,

Aller Völkerhaß z.B. ist zu gleicher Zeit ein Kampf

gegen den Geist, Und weil unsere Zeit so sehr geneigt ist,

gegon den Geist zu kämpfen, hat diese unsere Zeit auch so

viel Talent zum Volkerhaß. Dies ist,-eines der ixttstjsm. tief-

sten Geheimnisse unserer gegenwärtigen geistigen Kultur»

Daher aber auch kann es nur einen Ausweg geben durch das

lebendige Ergreifen des Geistes,
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Bedenke i nur, meine lieben Freunde, in dorn Augen-

blicke, wo wir einschlafen, mit unserem Ich und unsorem astra-

lischen Leib unseren physiachon Leih -and unseren Aetherleib

verlassen, in diesem Augenblicke sind wir in einer 'velt, wo

das alles nioht ist, Leute zur Rympathio und Antipathie

fuhrt; in liosem Augenblicke sind wir Vereint, in diesem Au-

sblicke, dar auf ünschlafen folgt, sind wir vereinigt

mit n|enigen, die wir au« unserem Zeitbewußtsein heraxis

t tiefster Antipathie bedenken. ,/ir aiisoen durch ihre Seelen
zie

durch^hon in Reich« der liurchgänglichkeit. Wir können noch

so schmettern und Tiraden des Hasses ge, m oder ^enen

schleudern, - - sohlajfen wir ein, sind wir im Schlafe: wir

:sgen in d i ^ßion der Durchgän^liclikoit durch die Seolon

derjenigen ziehen, die wir hassen, Solche Erkenntnisse müssen

erst unter die Ifenschen koincuan, solche Erkenntnisse über Stak de

Wahrhaft- Wirkliche. Dar. 3ind $t\ nur element arische Dinge.

Aber tritt nan ianer sehr und mehr ein/̂  in diese Erkenntnis

ahrhaft-sVirklicb.en, dann hat das schon die Kraft, dieses

äintreten, die Impuleo des Outen zu erzeugen. Denn was Haß,

was unbegründete Antipathie in der "elt wirklich bedeuten,

das lernt man erst kennen, vjenrinan deren Hinauf wirken in die

geistige V7elt durchschaut, »er im Geistigen den Haß kennt,

dar legt ihn schon ab, - ea sei denn, daß er sich direkt in

die Dienste gewisser böser Mächte begeben will.

Ich wollte, meine lieben Freunde, heute, da 7/ir durch

die Gelegenheit der Bwrwr»la»-y«rmiMÜ.nng ein« größere Zahl

als sonst hier an diese.i Ort« beisammen sind, ich wollte über

diese ernstes Prägen gerade heute sprechen. Diejenigen, die

die letzten Vortragegghort haben, v/erden auch das heute Be-

sprochene einfügen können in das vorher Betrachtete, und es

wird gewissermaßen, wenn es auch nur episodisch ist, dennoch

aufklärend wirken können füamanche Impulse, die in unserem

ehichtllohen Werden der Gegenwart sich abspielen.



verlassen, i:a die30m Augenblicke Bind -vî  In einer zeit, wo

daa alles nloht ist, m s heute zur nympathio und Antipathie

ixt; in dioaem Augenblicke Bind wir Vereint, in diesem Au-

Dlicko, der auf das Einschlafen folgt, cind wir vereinigt

mit ctoiiöonigon, die wir aus unserem ^eitbevmßtsöin heraus

mit tiefster Antipathie bedenken, 'ir müssen durch ihre Seelen
zie

durch^Jhon im Reich« der aurohganglichkeit • ;;ir können noch

so schmettern und Tiraden des Hasses gegen den oder jenen

schleudern, - - schiefen wir ein, sind wir im Schlafe: wir

••>sen in der .Region der Durchgänglichkeit durch die Seelen

derjenigen ziehen, die wir hassen. Solche Erkenntnisse müssen

erst unter die Lronschen kornnsn, solche 'Erkenntnisse über Nxk da

Wahrhaft-Wirkliche. Dar. sind ja nur elementarische Dinge,

Aber tritt man imer BMhr \JXJ.I1 mehr ein^ in diese Erkenntnis

ahrhaft-Wirklichen, dann hat das schon die Kraft, dieses

äintreten, die Lnpulco &•• Guten zu erzeugen. Denn was Tlaß,

was unbegründete Antipathie in der >:elt wirklich bedeuten,

das lernt aan erst kennen, wenrlnan deren llinaufwirken in die

geistige 7/elt durchschaut, ,,er im Geistigen dan Haß kennt,

der legt ihn schon ab, - ea sei denn, daß er sich direkt in

die Dienste gewisser böser Mächte begeben »HI«

Ich wollte, meine lieben Frounde, heute, da v?ir durch

die Gelegenheit der nauveroins-Zerüaiamlung eins größere Zahl

als sonst hier an diefsai Ortt oaisammen sind, ich «rollte über

dioso ernstön Fragen gerade heute sprechen, r.äujenigen, die

die letzten Vorträgegghört haben, werden auch, das heute Be-

sprochene einfügen können in das vorher Betrachtete, und es

wird gewissermaßen, wonu ea auch nur episodisch ist, dennoch

aufklärend wirken können füamanche Impulse, die in unserem

I tgoacliichtliclien Werden der Gegenwart sich abspielen.

Dann wollen wir borgen weitersprechen von diesen Dingen»

Hat jerriand etwas dagegen^, daß wir morgen um 5 Uß^ nachmittags

zusamraenko.-nmen? !• scheint nicht der Fall zu sein.
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kB -a *&Xda ich auch «IÄOII Vortrag haltaa, und dem

Toraiigsheii auf l in Waacch vialer uiiserer rreuc.de diö

iTStolltUlg dö'X' oClllilßSCörifJH .lOD t | t '. ,!9X oCQXlO 0.01"

vier grauen Weiter, der Sorge, und dann die Lemuren*8cene

und die Scene der guten und der Böaon Gei.ster, - also die

Schlußscencrt des „j^auat" iiit Auanaiime der allerletzten Scene


